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  Die Zukunft kennt kein Morgen


  Gefangen im Wirbel der Zeiten


   


  von Peter Terrid


  



  Den Hauptbeteiligten in der erbitterten Auseinandersetzung
  um den Bestand der Galaxis Alkordoom und der benachbarten
  Sternenräume – allen voran Atlan, dem Arkoniden,
  Colemayn, dem Sternentramp, und den Zeltforschern Goman-Largo und
  Neithadl-Off wird es immer klarer, daß die Aktivitäten
  der Schwarzen Sternenbrüder, der EVOLO-Abkömmllnge
  Aytakur und Zattzykur, gefährlicher sind als
  ursprünglich erwartet.


  Schließlich ist es doch so, daß selbst die
  Existenz der Kosmokraten, jener unbekannten Ordnungsmächte
  jenseits der Materiequellen, durch die Einwirkungen der Schwarzen
  Sternenbrüder in Frage gestellt zu werden droht.


  Hauptschauplatz der Kämpfe in den Märztagen des
  Terra-Jahres 3821 sind der »Nukleus«
  und das »Nukleat« von Alkordoom. Der
  übermächtige Gegner mit seinen Verbündeten
  versucht, Atlan und Co. sowie die Celester und die friedlichen
  Alkorder völlig zu eliminieren.


  Doch dieses Vorhaben mißlingt zum wiederholten Mal.
  Und die Überlebenden der Hölle von Shummut-El, die
  als »Welt des Ewigen Lebens« galt,
  gelangen an Bord der Werftplattform RA-perfekt.


  Aber die Protagonisten kommen kaum zum Verschnaufen, denn
  die folgenden Geschehnisse zeigen: DIE ZUKUNFT KENNT KEIN
  MORGEN…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Atlan – Der Arkonide auf dem Weg in den Jet von
  Alkordoom.


  Raanak – Der Paddler läßt einen
  Planeten zerstören.


  Goman-Largo, Neithadl-Off, Ban-Shuddar und Ben-Kabbir
  – Zwei Zeitforscher und zwei Zeitchirurgen auf der
  RA-perfekt.


  Perry Rhodan, Gams und Ultima – Gestalten aus
  einer möglichen Zukunft.


  



  1.


  Als ich erwachte, waren die Schmerzen abgeklungen; die
  Medikamente, die man uns verabreicht hatte, waren bereits wirksam
  geworden. In meinem Fall hatte auch noch der Zellaktivator die
  Wirkung der Heilmaßnahmen verstärkt.


  Ich richtete mich auf und sah mich kurz um. Wie ich erwartet
  hatte, befand ich mich in der Medo-Sektion von RA-perfekt. Die
  fachkundigen Roboter der Werftplattform waren noch immer an der
  Arbeit. Sie kümmerten sich vor allem um meine Begleiter.
  Selbst im heilenden Tiefschlaf war meinen Gefährten zum Teil
  noch anzusehen, welche Strapazen sie in den letzten Tagen und
  Wochen hatten aushalten müssen. Die Kämpfe auf
  Shummut-El lagen hinter uns, aber unser Aufenthalt auf der
  sogenannten »Welt des Ewigen Lebens« hatte Spuren
  hinterlassen. Körperlich war ich fit, aber seelisch hatte
  ich das Grauen und die Kämpfe noch lange nicht hinreichend
  verarbeitet.


  Ich richtete mich vorsichtig auf. Sofort wieselte einer der
  Roboter auf mich zu und versuchte mich auf die Liege
  zurückzudrücken.


  »Du brauchst weitere Ruhe, wie deine Gefährten
  auch«, erklärte die Maschine in bestimmtem Ton.


  Ich murmelte einen alten epsalischen Fluch und fügte noch
  eine saftige Verwünschung in akkadischer Sprache an. Bis der
  Übersetzer in der Maschine diese Texte verarbeitet hatte,
  blieb mir genügend Zeit, aufzustehen und aus dem Sichtkreis
  des Robots zu verschwinden.


  Ich verließ den Medo-Bereich der Werftplattform und
  suchte den nächsten Interkom auf. Die Verbindung mit der
  Zentrale klappte auf Anhieb. »Du hast dich schnell erholt,
  Atlan«, erklärte Raanak am anderen Ende der Leitung.
  »Überraschend schnell. Bist du
  sicher…?«


  »Ich bin«, schnitt ich ihm das Wort ab. »Und
  wie sieht es sonst aus?«


  Raanak wußte sofort, auf was sich meine Frage bezog.


  »Um die dreiundzwanzig überlebenden Zgmahkonen
  kümmern sich unsere Spezialisten«, verriet der
  Paddler. »Sie sind in einer anderen Sektion der Plattform
  untergebracht.«


  »Und die Container?«


  »Auch die sind versorgt, unsere Fachleute kümmern
  sich um die tiefgefrorenen Zellen. Sie werden mit
  äußerster Sorgfalt behandelt. Auch in diesem Punkt
  brauchst du dir keine Sorgen zu machen.«


  »Vorzüglich«, lobte ich. »Ich komme in
  die Zentrale…«


  Ich unterbrach die Interkomverbindung und machte mich auf den
  Weg. Meine Absicht war, Raanak dazu zu bewegen, sich so schnell
  wie möglich von Shummut-El zu entfernen. Die Operationsbasis
  RA-perfekt durfte nicht weiter gefährdet werden.


  In der Zentrale erwartete mich eine Überraschung.


  Auf einen der großen Panoramaschirme hatte Raanak das
  Bild eines Planeten projizieren lassen, dessen Oberfläche
  von furchtbaren Stürmen und energetischen Entladungen
  überzogen war. Überall waren Wolken zu sehen, und
  zwischen diesen Wolken flackerten Lichter in düsterem
  Rot.


  »Was für eine Welt ist das?« fragte ich in
  der Annahme, Raanak habe für seine kostbare Plattform einen
  anderen, sichereren Standort gesucht.


  Der Paddler wandte nicht den Blick.


  »Shummut-El«, stieß er nur hervor.


  Ich schluckte heftig und deutete auf das Bild auf dem
  Schirm.


  »Und was hat das zu bedeuten?«


  Jetzt erst drehte sich Raanak ein wenig herum.


  »Atombrand«, sagte er kurz. »In wenigen
  Stunden wird Shummut-El aufgehört haben zu
  existieren…«


  Ich ging auf ihn und faßte ihn bei den Schultern.


  »Bist du verrückt geworden?« herrschte ich
  ihn an. »Einen ganzen Planeten zu vernichten?«


  »Wenn du einen anderen Weg kennst, diese
  mörderische Falle der Schwarzen Sternenbrüder
  unschädlich zu machen, dann nenne ihn mir«, antwortete
  Raanak schroff. »Glaube mir, ich habe mir diese
  Entscheidung nicht leichtgemacht, aber ich sah keinen anderen
  Weg, dafür zu sorgen, daß die pervertierte
  Gemeinschaftsintelligenz von Shummut-El nie wieder Raumschiffe
  anlocken und intelligentes Leben vernichten kann.«


  Ich preßte die Zähne aufeinander.


  Mit dieser Entscheidung war ich überhaupt nicht
  einverstanden. Aber zum einen ließ sie sich jetzt nicht
  mehr rückgängig machen, zum anderen war mir schmerzlich
  bewußt, daß eine solche Waffe, die auf der
  Oberfläche eines Planeten einen unlöschbaren Atombrand
  entstehen ließ, in arkonidischen Werkstätten ebenfalls
  entwickelt worden war.


  Leise sprach Raanak weiter.


  »Ich habe die Zgmahkonen befragt. Sie haben mir
  erklärt, daß die Gemeinschaftsintelligenz auf
  Shummut-El von den Schwarzen Sternenbrüdern so programmiert
  worden ist, daß sie jedes Intelligenzwesen getötet hat
  und auch weiter töten würde, das keine psionische
  Markierung hat. Unter diesen Umständen hatte ich keine
  andere Wahl…«


  Ich sagte nichts dazu. Mit dieser Verantwortung mußte
  Raanak fertig werden und die Zgmahkonen, die ihn beraten
  hatten.


  Anderen Lebewesen an Bord schien der Anblick des nun
  lichterloh brennenden Planeten weniger Unbehagen zu bereiten als
  mir. Goman-Largo und Neithadl-Off betraten die Zentrale. Auf mich
  wirkten sie erholt, wenn auch noch ein wenig müde. Die
  beiden Zeit-Forscher warfen nur einen kurzen Blick auf den
  sterbenden Planeten, dann wandten sie sich Problemen zu, die sie
  entschieden mehr interessierten.


  Eifrig unterhielten sich die beiden mit Raanak. Ich hörte
  nur mit halbem Ohr hin und wurde erst aufmerksam, als ein
  interessantes Stichwort fiel.


  »…allerdings nur für kurze Zeit«,
  erklärte Raanak bescheiden. »Die ganze Sache war mehr
  experimentell, und der Aufwand, den wir wissenschaftlich und
  technisch treiben mußten, war ungeheuer.«


  »Immerhin«, stellte Goman-Largo anerkennend fest.
  »Ihr habt es also geschafft, den Nullzeit-Transfer vom
  Intern-Kosmos der Zeitfestung nach Alkordoom zu aktivieren und
  euch mitsamt der Plattform hinüberstrahlen zu lassen. Eine
  beachtliche Leistung, die einige Konsequenzen haben
  wird…«


  Raanak machte eine bescheidene Geste.


  »Es wird schwer werden, das zu wiederholen«, sagte
  er nur. »Übrigens: vorher ist noch eine Gruppe der
  Ältesten des Ordens der Zeitchirurgen an Bord der RA-perfekt
  gekommen, mit einem Beiboot. Zu eurer Information, diese
  Ältesten tragen den Ehrentitel ›Ban‹, was
  soviel wie ›Hoher‹ bedeutet. So werden sie auch
  angeredet, der Titel ist Teil ihres Namens. Mit dem gleichen
  Beiboot war übrigens Tuschkan nach Nimroy
  gestartet…«


  »Tuschkan?« warf ich ein, nun hellhörig
  geworden. »Was ist aus dem Hathor geworden, gibt es
  irgendwelche neuen Nachrichten von ihm oder über
  ihn?«


  Raanaks Gestik war widersprüchlich. Ich hatte den
  Eindruck, als wolle er nicht recht mit der Sprache heraus. Ich
  fing langsam an, ungehalten zu werden, als eine Gruppe von
  Metagyrrus in feierlicher Prozession die Zentrale der RA-perfekt
  betraten, an ihrer Spitze Dartfur.


  »Willkommen«, sagte Raanak sofort. Seine Stimme
  verriet Hochachtung und Respekt.


  Es waren, wie ich rasch zählte, zwanzig Metagyrrus, die
  in ihrer Mitte einen Schrein trugen. Interessiert trat ich
  näher.


  Der Schrein bestand aus einem transparenten metallplastischen
  Material, und im Innern dieses gläsernen Schreins lag,
  offenkundig tiefgefroren, der Leichnam des Hathors Tuschkan.


  »Mein Name ist Ban-Shuddar«, stellte sich der
  Anführer der Metagyrrus vor. »Du kennst dieses
  Wesen?«


  »Ich kenne Tuschkan«, antwortete ich knapp.


  Der Ban machte eine rätselvolle Geste.


  »Kennst du ihn wirklich?« fragte er
  nachdenklich.


  Dann begann Ban-Shuddar zu berichten – von Tuschkan, vom
  Analog-Zeitgruft-Operator unter den Gewölben des Domes
  Kesdschan, von Dulugshur und von dem Kampf, in dem Tuschkan sich
  selbst geopfert hatte… Dinge, die mir neu und entsprechend
  schwer zu verstehen waren.


  Die Stimme von Ban-Shuddar bekam einen feierlichen Klang.


  »So wisset denn auch, daß ein Krieg droht zwischen
  dem Orden der Zeitchirurgen, den wir repräsentieren, und den
  Herren der Zeitschule von Rhuf. Dieser Krieg tobt schon seit
  langem im stillen, aber er lebt bis auf den heutigen Tag.
  Unzählige kleinere Auseinandersetzungen und Zwistigkeiten
  hat es gegeben, Fallen und Ränke, Hinterhalte und
  Grabenkämpfe, und all diese Streitigkeiten haben auf beiden
  Seiten nichts anderes bewirkt, als Groll, Bitterkeit und
  Haß zu erzeugen und zu nähren.«


  Ban-Shuddar wies auf den gläsernen Schrein, den die
  Metagyrrus mitten in der Zentrale der RA-perfekt abgestellt
  hatten.


  »Erst der Opfertod dieses Hathors hat uns die Augen
  geöffnet. Von nun an werden wir Metagyrrus Frieden suchen,
  Frieden mit allen Völkern und allen Organisationen. Und wir
  werden niemals wieder Zeitmanipulationen durchführen. Und
  wenn es jemanden gibt, dem für diese Wandlung Ruhm und Ehre
  gebührt, dann ist es dieser hier…«


  Ich starrte auf Tuschkans Gesicht herunter. Er hatte die Augen
  geschlossen, sein Mund schien zur Andeutung eines Lächelns
  verzogen.


  Danach sah ich die Bans aufmerksam an.


  »Mag sein«, sagte ich, »daß ihr
  für euren Teil keine Lust mehr habt, den alten Krieg
  zwischen dem Orden der Zeitchirurgen und den Herren der
  Zeitschule von Rhuf weiterzuführen. Aber was ist mit der
  anderen Seite? Was ist mit Rhuf, wie kann man dorthin
  kommen?«


  Die Gesten der Bans wurden fahrig. Offenkundig waren sie
  überfragt.


  »Wir wissen nur wenig«, sagte einer, der
  Ban-Kabbir genannt wurde. »Der Weg in die Zeitschule von
  Rhuf führt über den Intern-Kosmos der Zeitfestung und
  in die Galaxis Manam-Turu. Dort existiert Rhuf, wenn wir auch
  nicht wissen, in welcher Form.«


  »Mehr wißt ihr nicht?« fragte ich
  enttäuscht.


  »Unsere Kenntnis dieser Dinge beschränkt sich zum
  Teil auf uralte Sagen und Legenden«, erwiderte der Ban
  verlegen. »Die realen Unterlagen sind verlorengegangen, wir
  haben nur noch die mündliche Überlieferung über
  die Jahrtausende hinweg…«


  Ich schloß die Augen und stieß einen Seufzer aus.
  Gewiß, ich kannte Überlieferungsketten, die
  jahrhundertelang gehalten hatten. Auf der Erde waren die
  Gesänge Homers ebenso von Generation zu Generation
  weitergegeben worden wie die altindischen Veden, aber dabei hatte
  es sich nicht zuletzt um sprachliche Kunstwerke voll poetischer
  Schönheit und dramatischer Wucht gehandelt. Und wenn ein
  Überlieferer ein schmückendes Beiwort gegen ein anderes
  austauschte, was schadete es? Aber wissenschaftliche
  Informationen?


  »Was wißt ihr?« fragte ich knapp.


  »Nur, daß sich ein Fenster zeigt in alle Zeiten,
  wenn der Jet von Alkordoom das Licht der Blauen Blume
  gebiert…«


  »Ein Fenster in alle Zeiten…«, murmelte
  ich. Das konnte bedeuten, daß es eine Möglichkeit gab,
  Raum und Zeit zu durchreisen, ein Hinweis auf einen
  Zeitgruft-Operator oder dergleichen. Aber eine Blaue Blume im Jet
  von Alkordoom?


  Mit der Blauen Blume der Romantik hatte das wohl nichts zu tun
  – in diesem Winkel des Kosmos gab es außer mir mit
  Sicherheit kein Wesen, das diesen Begriff aus der deutschen
  Literatur gekannt hätte.


  »Blaue Blume…«, stieß Goman-Largo
  vor. »Was soll man sich darunter vorstellen?«


  »Vielleicht eine tachyonische Eruption«, warf
  Neithadl-Off ein. »Ich habe einmal davon
  gehört…«


  Ich ließ sie reden. Meine Gedanken waren inzwischen in
  eine andere Richtung abgedriftet.


  Meine Überlegungen hakten sich an dem Begriff
  »Jet« fest. Um den Jetstrahl ging es, der aus der
  Galaxis Alkordoom hervorbrach. Dieser Jet schien der
  Schlüssel für die Lösung des ganzen Problems zu
  sein. War es möglich, daß die Veränderungen des
  Jets von Alkordoom von den Schwarzen Sternenbrüdern
  verursacht oder ausgenutzt wurden und sie der Verwirklichung
  ihrer Absichten näherbrachte? War der Jet von Alkordoom Weg
  und Mittel des Plans der Sternenbrüder, Unheil über dem
  Lebensbereich der Kosmokraten zu bringen, jenen unerforschten
  – und vielleicht unerforschlichen – Bezirk jenseits
  der Materiequellen?


  Wenn sich mein Verdacht bestätigte, daß hinter den
  Schwarzen Sternenbrüdern niemand anders steckte als die
  beiden Psionischen Pakete, die aus EVOLO hervorgegangen waren,
  schwebten die Kosmokraten in größter Gefahr.


  Was die Kosmokraten anging, machte ich mir keine besonderen
  Sorgen. Mit ihnen hatte ich schon des öfteren zu tun gehabt,
  und besonders höflich waren die Kosmokraten mit mir nicht
  umgesprungen. Aber diese unbegreiflichen Wesen
  repräsentierten auf eine gewisse Weise die Ordnung im
  Kosmos, und genau das war der Punkt, an dem die Schwarzen
  Sternenbrüder anzusetzen gedachten.


  Was immer sie auch für Pläne haben mochten –
  ich war gewillt, sie zu durchkreuzen.


  »Vielleicht…«, hatte inzwischen Ban-Kabbir
  auf eine Frage von Neithadl-Off geantwortet. »Vielleicht
  ist es möglich, durch dieses Fenster nach Manam-Turu
  und/oder in die Zeitfestung zu gelangen. Aber das wissen wir
  selbst nicht genau genug…«


  »Reichlich trübe Aussichten«, kommentierte
  die Vigpanderin bitter.


  Ich verließ die Gruppe der Bans, die mit Neithadl-Off
  und Goman-Largo verschiedene Möglichkeiten diskutierten, was
  in dieser Lage zu machen sei. Dabei redeten sie ein
  Fachkauderwelsch, von dem ich kein Wort verstand.


  Ich beschäftigte mich mit ganz anderen Gedanken.


  Der Schlüssel zur Lösung des Problems lag im
  Jetstrahl von Alkordoom. Daher suchte ich die Ortungsabteilung
  von RA-perfekt auf. Dort gab es ein leistungsstarkes
  Feldteleskop, das auf überlichtschneller Basis
  arbeitete.


  Ich gab Anweisung, das Teleskop möglichst genau auf den
  Jet zu richten und die Bordpositronik mit der Auswertung der
  Meßergebnisse zu beschäftigen.


  Die ersten Antworten ließen nicht lange auf sich
  warten.


  Es tat sich etwas im Bereich des Jets. Deutlich waren
  multidimensionale Wirbel anzumessen, Streufelder, Protuberanzen,
  Wirbel und rätselhafte Eruptionen. Allerdings konnte auch
  die Bordpositronik kein System in diese Datenflut hineinbringen.
  Die Hyperortung lieferte einfach keine verwertbaren
  Ergebnisse.


  Auf einem großen Bildschirm wurden die Meßwerte
  dargestellt. Der Rechner hatte eine grafische Ansicht von
  Alkordoom gezeichnet und dann einen Ausschnitt dargestellt, der
  den Jet repräsentierte. Natürlich war das, nicht das
  Bild, das sich einem außenstehenden Beobachter geboten
  hätte – Hyperortung hatte mit normaler astronomischer
  Beobachtung nur noch ein paar Namen gemeinsam.


  Ich betrachtete die Grafik eingehend.


  In steilem Bogen verließ der Jetstrahl die Galaxis. Das
  Programm hatte sich dafür entschieden, die Galaxis selbst in
  einem sehr dunklen Blau darzustellen und den Jetstrahl leuchtend
  gelb. In dieser Darstellung waren die Wirbel und Protuberanzen
  deutlich zu erkennen – zur besseren Unterscheidbarkeit
  waren auch sie eingefärbt worden. Infolgedessen leuchtete
  der Jet wie ein Regenbogen.


  Plötzlich hatte ich eine Idee…


  »Kann man diese Darstellung umfärben?« fragte
  ich einen der Techniker.


  »Selbstverständlich«, sagte er. »Welche
  Farben willst du denn haben?«


  Ich brauchte nicht zu überlegen, die Antwort stand
  fest.


  »Die tatsächlichen Farben«, antwortete ich.
  »Stellt die Grafik so dar, wie man sie aus entsprechender
  Entfernung normaloptisch wahrnehmen würde.«


  »Kommt sofort«, antwortete der Techniker. Wenige
  Augenblicke später änderte sich das Bild. Es fiel
  enttäuschend aus.


  Der Jetstrahl leuchtete jetzt weiß, und da es keine
  Falschfarbendarstellung mehr für die sich in seinem Innern
  abspielenden Prozesse mehr gab, sah er ruhig und unverändert
  aus.


  So ungefähr hätte man ihn mit den besten Teleskopen
  der Erde aufnehmen können – beeindruckend, aber alles
  andere als gefährlich, schon gar nicht für die
  Kosmokraten.


  »Zufrieden?« fragte der Techniker an.


  »Durchaus«, antwortete ich. Es war eine Lüge,
  ich war enttäuscht.


  Der Techniker trat zu mir und betrachtete das Bild.


  »Hmmm«, murmelte er! »So also sieht das Ding
  aus, in natura, aus zweitausend Lichtjahren
  Entfernung.«


  Ich packte ihn an der Schulter.


  »Zweitausend Lichtjahre?«


  Der Paddler nickte.


  »Ich möchte eine Darstellung haben«,
  stieß ich hervor, »die den Jet zeigt, so wie er jetzt
  in diesem Augenblick aussieht, das heißt, wie er
  aussähe, würde man ihn jetzt, ohne Zeitverzögerung
  aus zweitausend Lichtjahren Entfernung beobachten.«


  »Also ohne automatische Korrektur…?«


  »Ohne Korrektur«, bestimmte ich.


  »Dauert nur ein paar Augenblicke…«


  Meine Hoffnungen wurden ein weiteres Mal enttäuscht. Der
  Jet blieb weiß, nur war jetzt bei sehr genauem Hinsehen
  eine Art Vibration wahrzunehmen, die durch den Strahl lief. Mehr
  gab es nicht zu bestaunen.


  Ich wollte mich gerade umdrehen und den Raum verlassen, als
  der Paddler einen Laut des Erstaunens von sich gab.


  Mein Kopf fuhr herum…


  



  2.


  »Erstaunlich«, murmelte Goman-Largo.
  »Wirklich erstaunlich…«


  Er hatte recht. Der Jet von Alkordoom benahm sich wirklich
  recht eigenartig.


  Man hätte es in einem kurzen Satz ausdrücken
  können – er begann sich blau zu verfärben.


  Daß er das tat, war schon verwunderlich genug. Das
  Wie aber war noch weitaus erstaunlicher.


  Zum einen wechselte die Intensität der Farbe immer
  wieder.


  Und auch der Farbton veränderte sich – von
  Himmelblau zu Ultramarin und wieder zurück. Diese Farbe
  schien aus dem Kern zu kommen und an dem Jet entlang zu
  wandern.


  All diese unterschiedlichen Vorgänge ergaben zusammen ein
  Bild, das einem Interferenzmuster ähnlich sah, in dem sich
  helle und dunkle, farbfreie und blaue Flecken abwechselten und in
  einem unerklärlichen Rhythmus pulsierten.


  Und noch eins war zu erkennen – der gesamte Prozeß
  nahm an Intensität fortlaufend zu.


  »Sechsdimensionale Energien«, stellte Neithadl-Off
  fest. »Aber ohne einen genauen Entstehungsort. Sehr
  rätselvoll, wirklich. Vielleicht muß man auf
  Gesetzmäßigkeiten und Probabilitäten noch
  höher dimensionierter Räume
  zurückgreifen…«


  »Und das kannst du?« fragte ich
  verblüfft.


  »Ich habe mich einmal damit beschäftigt«,
  behauptete Neithadl-Off. »Die Ergebnisse waren recht
  verwirrend, zum größten Teil sogar schlichtweg falsch.
  Aber das muß nicht besagen, daß der theoretische
  Ansatz nichts taugte…«


  »Aha«, machte ich und gab der Vigpanderin damit zu
  verstehen, daß ich an weiteren multidimensionalen Exkursen
  nicht interessiert war.


  Während wir die Bilder auf den Schirmen bestaunten, waren
  die Fachleute damit beschäftigt, die hereinflutenden Daten
  zu mustern und auszuwerten – eine Arbeit, die auch mit
  Hilfe modernster Positroniken ein paar Monate in Anspruch nehmen
  würde.


  Die anderen Teilnehmer dieser Besprechung waren von der
  Datenfülle sehr angetan – und vor allem verwirrt.


  Es zeichnete sich kein klares Bild ab. Je genauer die
  Meßdaten waren, um so verwirrender war die Auswertung.


  Offenbar gab es keine Barrieren mehr, die uns hätten
  aufhalten können. Keine Spur vom Nukleat – fast nichts
  von dem, was vor ein paar Stunden noch gesicherte Erkenntnisse
  waren, schien jetzt noch zu stimmen.


  In einer solchen Lage konnte ich nur eines tun – mich
  auf meinen Instinkt verlassen. Ich überließ es daher
  getrost den Experten, sich über die Rätsel des Jets den
  Kopf zu zerbrechen.


  Klar war – der Jet war in einem Prozeß begriffen.
  Irgend etwas schien ihn umzuwandeln. Es sah aus, als wandere
  dieser Prozeß, sich unablässig verstärkend und
  verdichtend, langsam am Jet entlang.


  Gleichzeitig aber schien es Störungen zu geben, die sich
  dieser Umwandlung des Jets in den Weg stellten.


  Unwillkürlich kam mir das Bild eines riesigen
  Schachbretts in den Kopf. Ein paar dieser Felder waren leer, die
  meisten mit irgendeiner Figur besetzt. Und alles, was wir von dem
  Spiel zu sehen bekamen, war das kurze Aufblitzen, wenn eine Figur
  verschoben und ein Feld vorübergehend frei wurde.


  Und es sah ganz danach aus, als sei der Spieler, der sich von
  der Quelle aus vorarbeitete, auf der Gewinnerstraße.


  Hieß das, daß die Schwarzen Sternenbrüder
  bereits dazu angesetzt hatten, in den Lebensbereich der
  Kosmokraten vorzudringen? Ich spürte, wie sich allein bei
  dieser Vorstellung meine Nackenhaare aufrichteten.


  »Also eines ist klar«, sagte Goman-Largo.
  »In unmittelbarer Nähe des
  manipulierten…«


  »… veränderten«, warf Raanak ein.
  »Noch wissen wir nicht, ob die Veränderung
  natürlich oder künstlich ist…«


  »Meinetwegen! In der Nähe des veränderten
  Jetstrahls können wir nicht mehr mit normalen
  Raum-Zeit-Verhältnissen rechnen. Wenn wir Pech haben, ist
  sogar die Kausalität beschädigt…«


  Der Angriff lief bereits, schoß es mir durch den Kopf.
  Der Sturmlauf der Schwarzen Sternenbrüder auf die
  Kosmokraten war bereits im Gang. Noch konnte es sich dabei um ein
  Vorgeplänkel handeln – aber auf jeden Fall war
  schnelles Eingreifen geboten.


  Ich hob die Hände und deutete auf den Bildschirm.


  »Freunde!« rief ich. »Wenn wir wissen
  wollen, was genau sich dort abspielt, dann gibt es nur einen Weg,
  das herauszufinden…«


  »Gründliche und behutsame Forschung«, sagte
  Raanak sofort.


  »Nein – hinfliegen und nachsehen«, sagte
  ich.


  Sekundenlang war es still in der Zentrale der Werftplattform
  – dann fielen sie alle gleichzeitig über mich her.


  Die Diskussion dauerte Stunden und verlief ohne Ergebnis:
  Meine Gefährten wollten sich dem Jetstrahl mit aller
  gebotenen Vorsicht nähern, Lichtjahr für Lichtjahr. Es
  war ihnen anzumerken, daß sie sich vor dem Unheimlichen
  fürchteten, das dort ins Werk gesetzt worden war.


  »Versteh mich«, sagte Goman-Largo irgendwann.
  »Ich habe wenig Angst, dabei umzukommen. Aber wenn wir
  etwas falsch machen, wenn durch unser Eingreifen der Jetstrahl
  unkontrollierbar wird, die Richtung wechselt oder was auch
  immer… Es ist, als hätte ein Erpresser eine starke
  atomare Ladung in einer Großstadt versteckt, und wir
  müßten sie entschärfen, ohne daß die
  Bevölkerung evakuiert werden kann. Ich hätte keine
  Angst, dabei in die Luft zu fliegen – aber ich hätte
  Angst davor, die ganze Stadt durch einen Fehler von mir zu
  zerstören…«


  »Dann lieber der Erpressung
  nachgeben…?«


  Goman-Largo machte langsam eine bejahende Bewegung.


  »Dann lieber nachgeben…«


   


  *


   


  »Wo willst du hin, Atlan? Müde?«


  Ich schüttelte den Kopf.


  »Ich ermüde nicht so schnell«, sagte ich.
  »Aber ich habe keine Lust mehr, mich an den fruchtlosen
  Diskussionen zu beteiligen. Ich respektiere die Standpunkte, die
  ihr einnehmt, aber es ist nicht mein Standpunkt. Tut, was ihr
  für richtig haltet, ich werde tun, was mir nötig
  erscheint.«


  »Und das wäre…?«


  »Ich werde allein dorthin fliegen, mit der
  STERNSCHNUPPE. Es tut mir leid, aber mein Naturell ist nun einmal
  so. Ich kann nicht anders…«


  Auf den Gesichtern konnte ich tiefe Betroffenheit lesen.


  »Du willst tatsächlich da hinein, ganz
  allein?«


  Ich nickte langsam.


  Goman-Largo drängte sich nach vorn.


  »Dir ist klar, daß das Erpressung ist?«
  fragte er. »Eine schamlose Erpressung?«


  »Das sehe ich anders«, antwortete ich.


  »Nach allem, was wir zusammen erlebt haben, weißt
  du genau, daß wir dich nicht allein fliegen lassen
  werden.«


  Ich zuckte mit den Schultern.


  »Ein hübsches Paradoxon«, sagte ich.
  »Wenn ihr mir folgt, ohne es zu wollen, habe ich euch
  erpreßt, wie ihr es nennt. Soll man einem Freund, der einen
  erpreßt, folgen? Und wenn ihr mir nicht folgt, aus freien
  Stücken, habe ich auch nicht
  erpreßt…«


  »… und dann müssen wir dir erst recht
  folgen«, warf Neithadl-Off ein. »Der logische
  Widerspruch ließe sich durch eine Kumulationsrechnung in
  einer sechsdimensionalen Matrix mühelos beseitigen. Aber das
  ist es wohl nicht, was du hören
  möchtest…«


  Raanak stieß einen Seufzer aus.


  »Also gut«, sagte er. »Wir fliegen hin
  – mit der RA-perfekt, und mit der STERNSCHNUPPE und
  STERNENSEGLER in den Hangars. Aber was immer aus diesem Flug
  wird, Atlan, es ist deine Schuld…«


  »Damit werde ich zu leben wissen«, antwortete
  ich.


  Tief in meinem Innern breitete sich Heiterkeit aus. Geplant
  war der kleine psychologische Trick nicht gewesen, mit dem ich
  die anderen dazu bewogen hatte, sich mir anzuschließen. Und
  das war auch gut so – als Inszenierung wäre das
  Manöver höchstwahrscheinlich gescheitert.


  Raanak übernahm die Aufgabe, den Flug der RA-perfekt zu
  leiten. Ursprünglich hatte ich geplant, nur mit der
  STERNSCHNUPPE einen Erkundungsvorstoß zu unternehmen. Aber
  mit der Werftplattform und ihren entschieden größeren
  technischen Möglichkeiten erschien mir die Aufgabe
  leichter.


  Die RA-perfekt setzte sich in Bewegung und flog den Nukleus
  von Alkordoom an.


   


  *


   


  Es war so, wie Goman-Largo es bereits angedeutet hatte –
  die Verhältnisse im Kern der Galaxis hatten sich grundlegend
  geändert. Wie der neue Zustand aussehen würde, entzog
  sich unserer Kenntnis. Ersichtlich war, daß die Dinge im
  Umbruch waren.


  Keine Barriere hielt uns auf – ob das ein gutes oder
  schlechtes Zeichen war, wurde von den Gefährten
  unterschiedlich interpretiert. Die einen deuteten es als
  Zusammenbruch der Macht, die anderen als Falle, die für uns
  weit aufgesperrt worden war.


  Vom Nukleat war nichts zu finden, auch kein Zugang. Wir
  entdeckten auch nichts mehr vom DOMIUM oder vom APSIDION, keinen
  Zugang zum Dakkarraum von Alkordoom, in dem das APSIDION
  früher zwischen dem Nukleus und der Sonnensteppe gependelt
  hatte.


  Im Nukleus von Alkordoom schien die Hölle entfesselt
  worden zu sein. Die energetischen Streustrahlungen des Jets
  hatten auch hier die Szenerie verändert. Sonnen begannen
  instabil zu werden und änderten ihre Bahnen. Von allen
  Seiten klangen Hilferufe von havarierten Schiffen, die
  größte Probleme hatten, mit den Verwerfungen im
  Raum-Zeit-Gefüge fertig zu werden.


  Wir hatten mit ähnlichen Schwierigkeiten zu kämpfen.
  Je näher wir dem Ziel kamen, um so schwieriger wurde die
  Navigation.


  Energetische Felder hatten sich vom Jet losgerissen und
  trieben wirbelnd durch das All, bedrohten Sonnensysteme und
  Raumschiffe und verzerrten das Einstein-Kontinuum derart,
  daß die Navigation zu einem Kunststück wurde, vor
  allem mit der riesigen und trägen RA-perfekt. Raanak erwies
  sich als ein Pilot mit Spürsinn und Fingerspitzengefühl
  und brachte uns langsam, in kleinen Etappen, immer näher an
  unser Ziel heran – die »Quelle« des Jets.


  Mit einem Teil der Phänomene hatte ich gerechnet, ich
  hatte sie bei meinem ersten Besuch des Jets schon einmal erlebt.
  Schon damals hatte der Jet nicht nur aus Normalmaterie bestanden,
  sondern auch aus entarteter Materie, aus Energielinien, deren
  Dimensionszugehörigkeit zum Teil kaum zu ahnen war. Nach wie
  vor hatten wir es mit energetischen Mahlströmen zu tun,
  denen auszuweichen eine Kunst war.


  Diesmal kamen noch ein paar andere Ungereimtheiten dazu.


  So entdeckten wir beispielsweise einen gefrorenen Lichtstrahl
  – ein halbstoffliches, weißlich schimmerndes Etwas,
  das sich langsam durch das All bewegte. Langsam hieß,
  daß die Geschwindigkeit dieses Gebildes weniger als die
  Hälfte der normalen Lichtgeschwindigkeit betrug – und
  bei näherer Untersuchung stellte sich heraus, daß es
  sich bei diesem Gebilde um eine Ansammlung denaturierter Photonen
  handelte. Der Vergleich mit einem eingefrorenen Lichtstrahl war
  daher durchaus berechtigt. Im übrigen war das Ding
  ausgesprochen gefährlich – es glitt durch jedes
  bekannte Material und ließ sich auch von starken
  Schirmfeldern nicht aufhalten.


  Immerhin brachte uns dieser Vorfall eine wichtige Erkenntnis.
  Wir mußten bei unserem weiteren Vordringen ständig
  damit rechnen, daß wir auf Phänomene stießen,
  die sich mit normalen wissenschaftlichen Mitteln nicht mehr
  erklären ließen, selbst unter Zuhilfenahme psionischer
  Erklärungsmodelle. Durch das Einwirken des entfesselten Jets
  war die Natur in Aufruhr geraten und nicht mehr länger
  kalkulierbar.


  Zugleich gab das mir einen leisen Hinweis, den ich meinen
  Gefährten unterschlug.


  Es gab zwei Möglichkeiten – entweder waren diese
  Zusammenbrüche der herkömmlichen Wissenschaft und Logik
  ein ungewolltes spin-off-Phänomen des Jets, dann
  ließen sich daraus keine weiteren Schlußfolgerungen
  ziehen. Oder aber, diese seltsamen Umstände waren
  systematisch geplant, dann gab uns die Art dieser
  »Waffen« einen Hinweis darauf, wie es auf der anderen
  Seite einer Materiequelle, wie es im Bereich der Kosmokraten
  aussah. Stimmte diese Vermutung, dann war es wahrscheinlich,
  daß niemals ein Mensch unter normalen Umständen einen
  Kosmokraten in seinem »Heim« besuchen würde
  – dafür war dieser Bereich der Wirklichkeit zu
  absonderlich. Wahrscheinlich mußten im Lebensraum der
  Kosmokraten die üblichen Begriffe von »Leben«
  über Bord geworfen werden – selbst jene
  weitgefaßte Definition, die auch so exotische
  Geschöpfe wie Posbis, Viren oder das Fiktivwesen ES
  einschlossen.


  Langsam tasteten wir uns an unser Ziel heran. Die einzelnen
  Etappen unseres Fluges wurden immer kürzer. Um das
  »Quell«-Gebiet des Jets herum hatte sich ein
  energetisches Gespinst gelegt, das unser Fortkommen mehr und mehr
  hemmte. Die Triebwerke arbeiteten mit Minimallast, die Nerven der
  Astrogatoren waren zum Zerreißen gespannt.


  Jede Sekunde dieses Fluges konnte die letzte sein. Es gab
  nämlich nicht nur zum Teil erschreckende Phänomene, die
  von dem Jet ausgingen – es gab auch Prozesse, die den Jet
  zum Ziel hatten.


  Der Jet saugte sich Nahrung aus dem Nirgendwo, und das mit
  ungeheurer Gewalt und Gier.


  Aus allen Richtungen stürzten gewaltige Materiebrocken in
  die Kernzone des Nukleus hinein, wurden dort ungeheuer verdichtet
  und einer energetischen Metamorphose unterzogen. Was dabei
  herauskam, war vermutlich jenes blaue Leuchten, das sich immer
  deutlicher auf unseren Schirmen abzeichnete.


  Die Mengen an Materie, die von allen Seiten herangeführt
  wurden, waren ungeheuer. Planetengroße Brocken waren
  darunter, die sich mit einer ungeheuren Geschwindigkeit bewegten.
  Genauere Messungen waren uns unmöglich gemacht worden
  – die Materietaster waren diesem Trommelfeuer einfach nicht
  gewachsen und gaben den Geist auf.


  »Gewaltig«, flüsterte Raanak ein ums andere
  Mal.


  Ich fragte mich unwillkürlich, woher diese Materie
  stammen mochte. Aus Alkordoom? Aus anderen Galaxien? Oder
  vielleicht gar aus einer ganz anderen Sphäre? Ich
  wußte es nicht – ich konnte nur hoffen, daß
  diese Materie, die hier ein seltsames und erschreckendes Ende
  fand, nicht irgendwem »gehört« hatte – als
  Grundlage seines Lebens beispielsweise.


  »Näher heran«, bestimmte ich. »Irgendwo
  in diesem Chaos muß eine Steuereinrichtung sein. Das alles
  ist kein Naturschauspiel, sondern eine künstliche
  Inszenierung – und irgendwo muß es möglich sein,
  diesen Prozeß einzuschalten – und auch wieder
  abzuschalten…«


  »Du bist sehr optimistisch«, knurrte Raanak.
  »Wie stellst du dir das vor – schon hier ist es
  lebensgefährlich genug. Wenn wir noch näher herangehen,
  reißen uns die Raum-Zeit-Verwerfungen in Stücke. Meine
  Instrumente spielen schon jetzt verrückt. Wie soll ich da
  steuern?«


  »Nach Sicht«, gab ich einfach zurück.


  Raanak murmelte nur einen alten Paddler-Fluch.


  Die Plattform flog langsam weiter. Immer tiefer hinein in das
  Geheimnis des Nukleus. Die Turbulenzen, die uns umgaben, wurden
  von Stunde zu Stunde dichter. Und immer häufiger hatten wir
  Maschinenprobleme.


  Uhren fielen aus, die Triebwerke begannen zu stottern, und es
  gab eine Fülle ähnlicher Ausfälle –
  allerdings war keine dieser Pannen so erheblich, daß wir
  deswegen den Flug hätten abbrechen müssen.


  Die beiden Zeitforscher allerdings wurden zusehends
  nervöser.


  »Da stimmt etwas nicht«, bemerkte Neithadl-Off
  plötzlich. »Ich messe hier sechsdimensionale
  Störungen an, die sehr beträchtlich sind und
  unvorhersehbare Wirkungen haben können. Es sieht ganz nach
  einer Zeit-Torsion aus, wie sie mir schon
  einmal…«


  Ich begann breit zu grinsen, aber dieses Grinsen gefror mir
  jäh im Gesicht, als ich plötzlich bemerkte, daß
  die Szene um mich herum transparent zu werden begann. Die
  Zentrale der RA-perfekt begann sich um mich herum
  aufzulösen, und einen Augenblick später stürzte
  ich in eine abgrundtiefe, bodenlose Schwärze…


  



  3.


  »Fühlt Ihr Euch wohl, Erhabener?«


  Die Stimme klang sanft und freundlich, sogar respektvoll, aber
  ich erkannte sie nicht wieder.


  Die Schmerzen, die kannte ich. Jedesmal, wenn Rico mich in
  meiner Tiefseekuppel aus dem Tiefschlaf geholt hatte, war dieses
  kleine Martyrium fällig gewesen. Und das alles nur, um
  diesen dickfelligen, sturen und unbezähmbaren Barbaren von
  Larsaf III den Weg zu den Sternen zu weisen.


  Die Schmerzen ließen langsam nach.


  »Welche Zeit?« fragte ich.


  »Sechzehnter September«, kam die freundliche
  Antwort.


  »Und das Jahr?«


  Die Sprecherin – Korrektur, es mußte eine Frau
  sein, die mit mir redete – stutzte einen Augenblick.


  »Einhundertzweiundsiebzig«, antwortete sie dann.
  »Sind Eure Verletzungen so schlimm gewesen,
  Erhabener?«


  172 – aber nach welcher Zeitrechnung. Nach Christi
  Geburt, ab Gründung der Stadt Rom oder nach der Hedschra,
  Mohammeds Flucht von Mekka nach Medina. Ich erfaßte nicht
  ganz, was mit mir geschehen war.


  Mein Körper schmerzte, als hätte ich vor kurzem erst
  eine furchtbare Prügelei hinter mich gebracht. In meinem
  Hinterkopf hämmerte und dröhnte es.


  Langsam richtete ich mich auf und öffnete die Augen.


  Mein erster Eindruck war – hier stimmte etwas nicht.


  Die junge Frau war in Ordnung, sie sah intelligent,
  hübsch und jung aus. Aber daß sie mich mit
  »Erhabener« anredete, paßte nicht. Hätte
  sie weißes Haar gehabt und die Abzeichen der Flotte des
  alten arkonidischen Imperiums, wäre ich nicht verwundert
  gewesen. Damals war diese Anrede üblich gewesen, jedenfalls
  für einen Kristallprinzen oder den amtierenden
  Imperator.


  Aber die junge Frau trug auf ihrer Kombination das Abzeichen
  der USO.


  Erstens gab es die USO im Jahre 172 vor oder nach irgendwas
  oder irgendwem noch nicht oder nicht mehr. Zum zweiten hätte
  dann die Anrede Lordadmiral lauten müssen. Und drittens war
  mir eingefallen, daß wir nicht den sechzehnten September
  schrieben, sondern März 3821.


  Vorsicht, warnte der Logiksektor. Keine unbedachten
  Äußerungen. Du mußt zuerst Informationen
  sammeln.


  Ich rieb mir den Hinterkopf. Die schmerzverzogene Miene
  brauchte ich nicht zu schauspielern, der Schädel tat mir
  tatsächlich entsetzlich weh.


  »Was ist eigentlich passiert?« fragte ich und
  setzte ein wehleidiges Gesicht auf. »Und wo bin ich
  hier?«


  »An Bord des Superschlachtschiffs AGRIPPA, Erhabener.
  Und daß Ihr Euch nicht erinnert, ist völlig normal.
  Wir haben Euren erhabenen Leib in einer Rettungssonde
  schwerverletzt bergen können. Die Identifizierung ist
  positiv, Ihr seid einer der Erhabenen.«


  »Einer der…?«


  »Wie viele Erhabene gab es denn außer
  mir?«


  Die junge Frau setzte ein Lächeln der Verwirrung auf.


  »Verzeiht«, sagte sie. Ganz offenkundig hatte sie
  auch ein wenig Angst vor mir. Sie sah mich an, als wisse sie
  nicht ganz genau, ob ich sie fressen würde oder nicht.


  »Gewährt«, antwortete ich. »Aber
  für was?«


  »Wir wissen leider nicht, welcher der Erhabenen Ihr
  seid«, fuhr die Frau fort. »Wir haben daher Euren
  erhabenen Leib nur notdürftig äußerlich versorgt
  und den Rest der Wirkung des Zellaktivators
  überlassen.«


  »Wer ich bin? Atlan natürlich!«


  Diese Bemerkung gab dem Extrasinn Gelegenheit, zu seiner
  Lieblingsinjurie zu greifen.


  Narr!


  Die junge Frau nickte eifrig.


  »Natürlich seid Ihr Atlan, Verzeihung, der Erhabene
  Atlan. Aber wir wissen nicht, welcher?«


  Die nächste dumme Frage konnte ich gerade noch
  unterdrücken. Diesen Fehler hätte die Frau sofort
  bemerkt, und das Extrahirn hätte eine Schimpfkanonade vom
  Stapel gelassen.


  Welcher? Welcher von wie vielen? Gab es mich mehrfach?


  Ich entsann mich der Standardfrage meiner früheren
  Freundin Doris…


  »Und wo ist das Problem?«


  Die Frau breitete die Hände entschuldigend aus.


  »Hätten wir gewußt, daß Ihr ein
  robotischer Erhabener seid, hätten wir einen Positroniker zu
  Rate gezogen, oder einen Biomechaniker bei einem androiden
  Erhabenen. Bei einem Klon… Ihr versteht?«


  Ich setzte ein begütigendes Lächeln auf.


  »Schon gut«, sagte ich freundlich, obwohl mein
  Schädel noch höllisch schmerzte. »Ich bin der
  echte Atlan.«


  Die junge Frau brach in schallendes Gelächter aus.


  »Eure Erhabenheit haben einen köstlichen
  Humor«, kicherte sie. »Der echte Atlan. Der
  echte… Als wären nicht alle Erhabenen
  echt.«


  Bevor ich mich durch weitere Bemerkungen endgültig in die
  Bredouille schwätzen konnte, beschloß ich das Thema zu
  wechseln.


  »Welche Schäden sind an mir festgestellt
  worden?«


  Sofort kehrte die Frau in einen sachlichen Tonfall
  zurück.


  »Prellungen am ganzen Körper, vor allem am
  Schädel. Keine inneren Verletzungen am Rumpf. Den
  Schädel haben wir natürlich nicht
  durchleuchtet.«


  »Natürlich«, antwortete ich. »Und
  weiter?«


  »Sonst nichts«, antwortete die Frau.


  Ich nickte zufrieden.


  »Wie heißt du?« fragte ich.


  Auch wenn ich Zeit meines Lebens nie ein solcher Frauentyp
  gewesen bin wie einer meiner zahlreichen Biographen
  hartnäckig von mir behauptet hatte, diese Reaktion war mir
  wohlbekannt. Der Gesichtsausdruck der jungen Frau bewies,
  wenigstens für ein paar Sekundenbruchteile, daß ich
  offenbar plump-vertraulich geworden war. Danach überzog sich
  ihr Gesicht mit dem Ausdruck widerwilligen Respekts.


  »Ganeida«, antwortete sie zurückhaltend.


  Ich dehnte und reckte mich. Der erhabene Leib tat zwar noch
  etwas weh, funktionierte aber sonst einwandfrei.


  »Ich brauche frische Kleidung«, ordnete ich an.
  »Etwas zu essen, Getränke und die neuesten
  Informationen. Außerdem können Sie« – das
  blitzschnelle Zucken bewies, daß diese Anrede die offiziell
  richtige war – »den Medizinern sagen, daß sie
  etwas übersehen haben.«


  Sie öffnete weit die Augen.


  »Und was?«


  »Eine partielle Amnesie«, antwortete ich.
  »Das kann ab und zu auftreten, wenn man einen Schlag auf
  den Kopf bekommt.«


  »Gedächtnisschwund?« fragte sie entgeistert.
  »Ihr?«


  »Ich«, bestätigte ich ruhig. Wenn ich mich
  nicht sehr irrte, hatte ich in diesem Traum etwas zu sagen
  – und sie hatte zu gehorchen. Das kam mir im Augenblick
  sehr gelegen; ansonsten war ich nicht so sehr für
  patriarchalische Verhältnisse. »Ich wäre Ihnen
  verbunden, würden Sie dafür Sorge tragen, daß
  diese Information nicht zu sehr verbreitet wird.«


  »Selbstverständlich«, sagte sie sofort,
  zögerte dann. »Aber…«


  Ich machte eine energische Handbewegung, und sie huschte aus
  dem Zimmer. Hinter sich ließ sie einen Hauch Patchuli.


  Ich holte erst einmal tief Luft.


  Natürlich funktionierte mein Gedächtnis einwandfrei.
  Vor ein paar Minuten hatte ich in der Zentrale der RA-perfekt
  gestanden und war dann von einem seltsamen transparenten Wirbel
  erfaßt und bewußtlos gemacht worden. Ich spürte
  ein paar Augenblicke in meinem Hinterkopf nach. Der Schmerz
  erinnerte mich fatal an die Qualen, die ich dank meines
  empfindlichen Arkoniden-Gehirns bei Transitionen in veralteten
  Raumern oder bei besonders weiten Transmittertransporten
  auszustehen hatte. Dem Schmerz nach zu urteilen, konnte ich
  tatsächlich die Strecke zwischen Alkordoom und der
  Milchstraße zurückgelegt haben.


  Ein paar Augenblicke später öffnete sich
  geräuschlos eine Tür, und der Blick wurde frei auf
  einen Wohnraum. Eine Servoautomat ließ gerade Speisen und
  Getränke auftauchen.


  Ich ging hinüber, die Tür schloß sich wieder.
  In einem der Schränke fand ich eine Montur, die ich
  überzog – nachtschwarz, eng anliegend und ohne die
  geringsten Rangabzeichen. Auffällig war lediglich der breite
  und reichlich dicke Gürtel. Er sah auf den ersten Blick
  kostbar aus, auf den zweiten Blick erwies er sich als mit
  technischen Finessen gespickt, die ich einstweilen nicht
  näher untersuchte. Es gab Wichtigeres zu tun. Ich
  mußte mich zunächst einmal vergewissern, wo ich
  überhaupt gelandet war.


  An eine Falle oder eine Inszenierung der Schwarzen
  Sternenbrüder glaubte ich nicht einen Augenblick lang
  – dafür hatte diese Inszenierung zu viele offenkundige
  Fehler. Allein die Anrede: man war wieder zum reservierten
  Sie zurückgekehrt, und ich wurde gar mit Euer
  und Ihr angeredet.


  Der Türsummer ertönte. Ich ging hinüber und
  öffnete. Ganeida stand auf der Schwelle und hielt ein
  Folienbündel in der Hand.


  »Die letzten Informationen«, sagte sie.
  »Natürlich kodiert und nur für Euch
  lesbar.«


  »Ist etwas unaufschiebbar Wichtiges dabei?«


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Ganeida
  verwirrt. »Es heißt aber – nur Gerüchte,
  einstweilen – die Verhaftung von Perry Rhodan stünde
  kurz bevor.«


  »Was?«


  Ganeida strahlte.


  »Eine gute Nachricht, nicht wahr?« freute sie
  sich. »Endlich wird dieser Verräter unschädlich
  gemacht und seiner gerechten Strafe zugeführt.«


  »Hoffentlich«, stieß ich hervor und nahm ihr
  die Folien aus der Hand. »Kann ich von hier aus an
  Datensammlungen heran?«


  »Natürlich«, antwortete Ganeida. »An
  alles, selbstverständlich auch an NATHAN.«


  Ich stieß innerlich einen Seufzer der Erleichterung aus.
  Wenn ich mit NATHAN ungestört reden konnte, würden sich
  die ganzen Mißverständnisse wohl bald
  aufklären.


  »Ich bedanke mich«, sagte ich und schloß die
  Tür wieder. Jetzt wollte ich zunächst einmal allein
  sein.


  Ich brannte darauf, zu erfahren, was in meiner Abwesenheit in
  der Milchstraße passiert war.


   


  *


   


  Es konnte keinen Zweifel geben – gemeint war ich,
  niemand anderer. Es gab in meiner Unterkunft einen
  Interkom-Anschluß, der sich nur dann in Gang setzen
  ließ, wenn vorher die Individualschwingungen des Benutzers
  überprüft worden waren. Als ich meine Hand auf die
  gekennzeichnete Fläche legte, sprang das Gerät sofort
  an.


  Was auch immer das Geheimnis dieser sogenannten
  »Erhabenen« war – ich gehörte dazu, ob ich
  wollte oder nicht. Ich war daher sehr gespannt, was ich mit all
  diesen Dingen überhaupt zu tun hatte.


  Die Antworten verschlugen mir die Sprache…


  Das Unheil nahm seinen Anfang im Frühjahr des Jahres
  622 NGZ.


  (Es hätte mich natürlich auch gereizt, zu erfahren,
  was sich bis dahin zugetragen hatte, aber für die
  derzeitigen Zustände waren diese Geschehnisse nicht allzu
  bedeutungsvoll. Daher forschte ich nur nach, welche Ereignisse
  dazu beigetragen hatten, meine augenblickliche Gegenwart
  entscheidend zu beeinflussen.)


  Im März dieses Jahres machen Raumschiffskapitäne
  eine überaus befremdliche Entdeckung. Der Energieaufwand,
  der nötig ist, um eine bestimmte Entfernung im
  überlichtschnellen Flug zu überwinden, ist gewachsen,
  und zwar beträchtlich.


  Und er wächst weiter – von Tag zu Tag.


  In Raumfahrerkreisen breitet sich Panik aus. Kleinere
  Reedereien müssen Konkurs anmelden, die Frachtkosten
  schnellen in die Höhe, hauptsächlich bedingt durch den
  wachsenden Aufwand an Energie, der für die Flüge
  nötig wird.


  Perry Rhodan, in diesen Tagen ausnahmsweise in der
  Milchstraße zu finden, setzt sofort seine besten Forscher
  an die Aufgabe, zum einen eine Erklärung, zum anderen eine
  Abhilfe für das Problem zu finden. Das Team der
  Wissenschaftler macht sich sofort an die Arbeit.


  Während die Experten noch forschen, verschärft
  sich die Krise zusehends. Auch größere Unternehmungen
  bekommen Schwierigkeiten. Terra, auf Importe von anderen Planeten
  angewiesen, muß für Nahrungsmittel und andere
  Einfuhren immer höhere Preise zahlen. Der galaktische Markt,
  weitgehend sich selbst, d. h. dem Gesetz von Angebot und
  Nachfrage überlassen, entwickelt sich zum Anbietermarkt
  – Ware gibt es genug, aber der Transport zu den
  Verbrauchern verschlingt immer größere Summen. Die
  wirtschaftliche Krise breitet sich mehr und mehr aus. Immer mehr
  planetare Regierungen stellen Notstandsprogramme auf die Beine,
  um die heimische Wirtschaft auf Selbstversorgung
  umzustellen.


  August 622 NGZ – Zirkon, die sogenannte Paradieswelt,
  meldet Staatsbankrott an. Der Planet, ein Hauptziel des
  innergalaktischen Tourismus, wird nur noch von höchstens
  zehn Prozent der üblichen Touristenscharen aufgesucht. Der
  Flug nach Zirkon kostet von Terra aus mehr als das siebenfache
  des früheren Preises – und die Tarife steigen
  weiter.


  September 622 – in der Galaxis macht sich Panik
  breit. Vielen Galaktikern wird klar: der nächste Raumflug
  wird der letzte sein, den man sich leisten kann. Eine regelrechte
  Völkerwanderung kommt in Gang. Millionen von Galaktikern
  verlassen fluchtartig die hochindustrialisierten Welten und
  suchten Zuflucht auf Planeten, auf denen die Versorgung mit
  Grundnahrungsmitteln gesichert zu sein scheint.


  Die sogenannte »Hyperkrise«
  breitet sich aus. Die gesamte Energieerzeugung der Galaxis
  verringert sich, soweit dafür fünf- und
  sechsdimensionale Technologie angewandt wird. Die Leistung der
  entsprechenden Reaktoren und Kraftwerke sinkt rapide. Auch
  läßt die Reichweite der Hyperfunksender nach.


  November 622 – das Forscherteam um Waringer und
  andere kann dem Krisenstab ein erstes Erklärungsmodell der
  heraufdämmernden galaktischen Katastrophe anbieten.


  Nach diesem Erklärungsmodell ist der bekannte
  vierdimensionale Einsteinraum eingebettet in
  höherdimensionale Kontinua, beispielsweise den Dakkarraum.
  In diesen ineinander verschachtelten Kontinua treibt der
  Einsteinraum gleich einer Luftblase im Wasser. Jedes bekannte
  Verfahren zum überlichtschnellen Flug basiert darauf,
  daß das Raumfahrzeug den Normalraum verläßt und
  – je nach Leistungsfähigkeit der Antriebsanlagen
  – in einen höher dimensionierten Raum eindringt, ihn
  als Transportmedium nutzt und wieder zurückfällt in das
  Einsteinkontinuum. Daß dazu immer gewaltigere Energiemengen
  gebraucht werden, liegt nach Ansicht der Wissenschaftler daran,
  daß der Einsteinraum, gleichsam eine Wandung der
  höher dimensionierten Kontinua erreicht hat – die als
  Beispiel erwähnte Luftblase im Wasser stößt an
  den Rand der Badewanne oder berührt die Oberfläche des
  Wassers. Es ist abzusehen, daß überlichtschneller
  Flug, Hyperfunk und alle Technologien, die auf diese
  übergeordneten Räume zurückgreifen, binnen kurzem
  völlig unmöglich werden.


  An positiven Aussichten hat das Wissenschaftlerteam nur zu
  melden, daß a) dieser »Dauereffekt«
  nur auf einen vergleichsweise geringen Teil des Universums
  zutrifft und b) dieser Zustand zeitlich begrenzt sein
  wird.


  Die Größenordnung allerdings, in der sich die
  Katastrophe abspielen wird, ist beängstigend.
  Waringer und sein Team rechnen damit, daß im Umkreis von
  fast fünfzig Millionen Lichtjahren um die Milchstraße
  herum kein Hyperraumflug mehr möglich sein wird. Die Dauer
  des Phänomens wird auf mehr als zweitausend Jahre
  geschätzt – danach erst werden die früher
  bekannten Umstände erneut zutreffen.


  In der Milchstraße kommt es zu alptraumhaften
  Zuständen. Die Prognosen des Waringer-Teams sind
  durchgesickert und haben eine kollektive Panik ausgelöst. Es
  kommt zu kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen Systemen,
  die an möglichst nahe der Heimat gelegenen Kolonialwelten
  interessiert sind, um möglichst große Teile ihrer
  Bevölkerung dorthin zu evakuieren. Zahllose
  größere und kleinere Schiffe geraten in Raumnot und
  können nicht mehr geborgen werden, andere Einheiten
  verschwinden im Hyperraum.


  Eine Massenflucht von Terra setzt ein. Der Ausfall moderner
  Transportmittel und Kommunikationstechnologie, der Zusammenbruch
  der Steuerung des Wetters und andere Ereignisse dieser Art machen
  den Terranern klar, daß sie auf dem hochtechnisierten
  Planeten in einer Falle leben. Berechnungen ergeben, daß
  bei Nutzung aller konventionellen Möglichkeiten auf der Erde
  knapp fünfhundert Millionen Menschen den bekannten
  Lebensstandart werden halten können. Aber auf der Erde leben
  mehr als sieben Milliarden Menschen, die nun ihr Heil in
  der Flucht suchen.


  Dezember 622 – das Sonderkommando »LAST
  HOPE« wird zusammengestellt. Es soll EDEN II
  anfliegen und ES um Hilfe bitten. Die Expedition, an der einige
  von Rhodans engsten Mitarbeitern teilnehmen, startet und
  muß als verschollen abgeschrieben werden.


  Dakkarkom-Verbindungen mit anderen Galaxien machen klar,
  daß die Zustände in Andromeda, M-87 und anderen
  bekannten Galaxien ähnlich sind. Wenig später
  reißen die Verbindungen ab.


  Januar 623 – das Waringer-Team kann mit
  sensationellen neuen Enthüllungen aufwarten: es gibt
  Anzeichen dafür, daß der
  »Mauer-Effekt« künstlich
  ausgelöst worden ist und ganz gezielt jenen kosmischen
  Bereich betrifft, in dem die Terraner und ihre Freunde
  leben.


  Februar 623 – ein Volksaufstand stürzt die
  Administration von Terra. Anschläge auf die
  Führungsspitze mißlingen, aber Perry Rhodan und seine
  Mitarbeiter müssen fliehen. Bei den Galaktikern hat sich das
  Gerücht durchgesetzt, die »Dauer«
  sei die persönliche Rache einer Superintelligenz oder
  mehrerer an Perry Rhodan.


  Im gleichen Monat wird die USO neu begründet, zum
  Oberkommandierenden wird Atlan bestellt. Die Aufgabe der neuen
  USO: hochqualifizierte Spezialisten sammeln, um wenigstens an
  einem Ort der Milchstraße Hochtechnologieforschung zur
  Behebung der Katastrophe möglich zu machen. Weitere
  Aufgaben: Konservierung des Wissens der Galaktiker, Vorbereitung
  einer Renaissance der Galaxis, sobald der
  »Mauer-Effekt«angeklungen ist.


  Mai 623 – es sickert durch, daß Perry Rhodan
  sich mit seinen Freunden auf einem Geheimplaneten
  zurückgezogen hat. Dort soll - Gerüchten zufolge
  – fieberhaft daran gearbeitet werden, die verpönte
  Technologie des Nullzeit-Transformators weiterzuentwickeln. Durch
  eine »Zeit-Pipeline« sollen zumindest
  begrenzte Mengen nutzbarer Hyperenergie in das Schwarze Zeitalter
  hinübergeleitet werden. Gleichzeitig versucht Rhodan
  herauszufinden, welche kosmischen Mächte die Galaxien
  bedrohen, warum sie das tun und was dagegen unternommen
  werden kann.


  Die USO entdeckt den’ Planeten Aurora und macht ihn
  zu ihrem Zentrum. Der weitaus größte Teil der USO
  allerdings ist in Generationsraumschiffen untergebracht und
  versucht von dort aus, den völligen Zusammenbruch der
  galaktischen Kultur zu verhindern. Eine Kommunikation zwischen
  den einzelnen USO-Flotten ist nur möglich über
  Telepathen und Teleporter. Dank dieser Mutanten scheint es
  möglich, das technologische Niveau des 7. Jahrhunderts in
  die Zukunft zu retten.


  Mai 625 – Perry Rhodan startet die Operation
  »Sonnenbrücke«. Mit einem
  neukonstruierten Fernraumschiff verläßt er die
  Milchstraße, um nach Hilfemöglichkeiten zu suchen. Der
  Name der Expedition leitet sich aus dem Umstand ab, daß zur
  Überwindung von jeweils knapp 1000 Lichtjahren der
  Energievorrat einer ganzen Sonne angezapft und aufgezehrt werden
  muß. Die Spur der Expedition läßt sich so bis
  zum Rand der Milchstraße verfolgen – wie Perry Rhodan
  den intergalaktischen Leerraum überbrücken will, bleibt
  unbekannt.


  Juni 625 – der letzte Raumflug der Menschheit
  befördert Atlan zum Geheimplaneten Aurora. Danach
  bricht die Zeitrechnung außerhalb der USO zusammen.


   


  *


   


  Ich mußte mich in den Arm kneifen, um sicherzugehen,
  daß ich nicht träumte.


  Eines war klar – ich befand mich in der Zukunft,
  wenigstens von dem Standort aus, den ich vor einigen Stunden noch
  eingenommen hatte. War es möglich, daß der Jetstrahl
  von Alkordoom mich gepackt und hierher geschleudert hatte? Nach
  dem, was Goman-Large und Neithadl-Off über die Denaturierung
  des Jets gesagt hatten, war das nicht völlig
  auszuschließen.


  Oder hatten die Kosmokraten, die ja schon mehrfach und
  ziemlich rabiat in mein Leben eingegriffen hatten, dafür
  gesorgt, daß ich in dieser Zeit auftauchte?


  Ich lehnte mich in dem Sessel zurück und nahm einen
  kräftigen Schluck von dem Erfrischungsgetränk, das der
  Servoautomat geliefert hatte.


  Unter diesen Umständen fiel es mir schwer, die Ruhe zu
  bewahren. Wenn das, was ich gerade aus den Datenspeichern von
  NATHAN abgerufen hatte – ein knapper Abriß der
  USO-Geschichte seit ihrer Neugründung –
  tatsächlich die Wirklichkeit war, dann mußte sich
  Ungeheuerliches in der Galaxis ereignet haben.


  Vielleicht gaben mir die weiteren Informationen mehr
  Aufschluß. Ich ließ den Bericht
  weiterlaufen…


  



  4.


  Über die Schwarzen Jahre wußte der Chronist der USO
  nicht sehr viel zu berichten. Die Milchstraße war um
  Jahrtausende in ihrer Entwicklung zurückgeworfen worden. Die
  meisten bewohnten Planeten hatten nicht einmal den Stand des
  ausgehenden zwanzigsten Jahrhunderts halten können, was ihr
  technologisches Know-how betraf. Rings um die wenigen Welten, die
  das geschafft hatten, hatten sich kleine Sternenreiche gebildet
  – zusammengehalten von unterlichtschnellen Raumflotten.


  Es gab eine Vielzahl von Berichten, die vom Eingreifen von
  USO-Teams handelten. Offenbar hatte sich die USO mit ihren
  beschränkten Mitteln und Möglichkeiten darum
  bemüht, die schlimmsten Entwicklungen zu stoppen oder
  wenigstens zu verlangsamen. Immerhin hatten diese
  Aktivitäten offenbar ausgereicht, in weiten Teilen der
  galaktischen Bevölkerung eine Art USO-Kult zu bilden.


  Unwillkürlich fühlte ich mich an die Erde des
  zwanzigsten Jahrhunderts erinnert. Während des zweiten
  Weltkriegs hatten die vorrückenden Amerikaner im Pazifik
  eine Unzahl von Inseln aufgesucht, auf denen nie zuvor ein
  weißer Mann gesichtet worden war – zumindest keiner,
  der in stählernen Schiffen oder gar Flugzeugen angereist kam
  und unter den Eingeborenen unvorstellbare Kostbarkeiten verteilt
  hatte – Dosenmilch, Schokolade und andere
  Köstlichkeiten.


  (Es hatte allerdings einiger Mühe bedurft, den logisch
  denkenden Eingeborenen klarzumachen, daß sich in einer
  Konservendose mit aufgedruckten Erbsen auf dem Etikett Erbsen, in
  einer Dose mit Karotten Karotten, aber in einer Dose mit einem
  pausbäckigen Baby darauf Nahrung für, nicht
  aus Babys befand.)


  Nach dem Ende des Pazifikkriegs hatten die USA
  naturgemäß ihr Interesse an den Eingeborenen verloren
  – die aber nicht an den Göttern, die aus dem Himmel
  gestiegen waren. Infolgedessen hatte sich auf etlichen Inseln
  sehr bald ein mythischer Kult verbreitet, in dem diese
  weißen Götter eine wichtige Rolle spielten. Und da das
  meistverwendete Wort auf den Gaben dieser Götter die
  eingebrannte Kistenaufschrift Cargo für Fracht
  gewesen hatte, war dieser Kult Cargo-Kult genannte worden.


  Auf den planetaren Eilanden der Milchstraße hatte sich
  allem Anschein nach ein analoger Glaube ausgebreitet, der in der
  USO die Erfüllung aller Prophezeiungen sah – und im
  Chef der USO den obersten aller Götter.


   


  *


   


  Ich stieß einen tiefen Seufzer aus, als ich das las.
  Nicht daß ich etwas dagegen hatte, wenn mir Respekt
  entgegengebracht wurde, aber ich wußte aus leidvoller
  Erfahrung, daß personifizierte Götter in der Regel ein
  wenig beneidenswertes Leben führten.


  »Atlan, Deus et Dominus«, murmelte ich
  sarkastisch. Es war eine sehr seltsame Sache, in dieser Form
  über sich selbst zu lesen. Ein wenig konnte ich mich mit dem
  Atlan dieses historischen Geschehens identifizieren, aber ein
  gewisses Unbehagen blieb – die überaus
  eigentümliche Empfindung, daß der Atlan, von dem da
  geredet wurde, nicht ich war.


   


  *


   


  Insgesamt 256 Jahre lang hatte der »Mauer-Effekt«
  nahezu jeden Raumflug unmöglich gemacht. Findigen Technikern
  der USO auf dem Geheimplaneten Aurora war es zwar
  gelungen, überlichtschnelle Fahrzeuge zu konstruieren, zu
  bauen und auch fliegen zu lassen, aber der Energieverbrauch
  dieser Gefährte war gigantisch, die Reisegeschwindigkeit
  lächerlich gering, so daß nur in ganz besonderen
  Fällen davon Gebrauch gemacht worden war.


  Immerhin – den Aktivitäten der USO war Erfolg
  beschieden gewesen. Zwar war das technologische Niveau der
  Galaktiker abgesackt, aber das Wissen um andere
  Lösungsmöglichkeiten hatte sich erhalten. Und auch die
  Hoffnung, eines Tages wieder einen Neubeginn machen zu
  können. In gewisser Weise hatten die Galaktiker zweieinhalb
  Jahrhunderte lang unter ähnlichen Umständen gelebt wie
  ich auf Larsaf III: sie hatten zum Teil durchaus gewußt,
  was sie wollten, aber sie hatten nicht die Möglichkeiten
  gehabt, dieses Ziel zu erreichen.


  Und dann hatte sich eines Tages die Kunde verbreitet,
  daß der »Mauer-Effekt« langsam abklinge,
  entschieden früher und zügiger, als Waringer und seine
  Leute das berechnet hatten. Natürlich war diese erfreuliche
  Botschaft sofort dem Wirken des legendären Atlan
  zugeschrieben worden.


  Wie sich zeigte, verschwand der Effekt von außen nach
  innen – er zog sich zuerst aus den Nachbargalaxien
  zurück und löste sich zuletzt erst in der
  Milchstraße auf.


  Und dann war etwas sehr Seltsames passiert…


  Sobald derlei technisch möglich war, hatte Atlan die USO
  aus der Milchstraße heraus verlagert und sich daran
  gemacht, die bekannten Galaxien in der Nähe der
  Milchstraße zu befrieden…


  Der Ausdruck, den der Chronist verwendete, war noch ein wenig
  euphemistischer – er sagte heilen –, aber der Sinn
  war mir wohlvertraut. Die USO war blitzschnell in das Machtvakuum
  hineingestoßen, das sie in diesen Galaxien gefunden hatte,
  und hatte sich diese galaktischen Systeme Untertan gemacht. Mit
  verstärkter Macht war die USO dann in die Galaxis
  zurückgekehrt und hatte sich auch dort daran gemacht, die
  Völker einer ganzen Galaxie unter einer Oberherrschaft zu
  einigen.


   


  *


   


  Dem alten Atlan, dem ehemaligen Kristallprinzen von Arkon
  wäre diese Vorgehensweise durchaus zuzutrauen gewesen. Aber
  der Atlan, der ich war, der jahrhundertelang mit Perry Rhodan
  zusammengearbeitet hatte und studieren konnte, wie Rhodan mit
  seiner Behutsamkeit beim Regieren weitaus größere
  Erfolge hatte – dieser Atlan hätte niemals so
  machtlüstern gehandelt.


  Das Gefühl, es bei Atlan mit einem Fremden zu tun zu
  haben, wurde immer stärker. Am liebsten hätte ich mich
  mit mir in Verbindung gesetzt und die ganze Angelegenheit einmal
  durchdiskutiert. Aber was aus diesen Zeilen als mein Charakter
  durchschimmerte, ließ es ratsam erscheinen, erst einmal
  abzuwarten.


   


  *


   


  Die Machtergreifung der USO – anders konnte man den
  Vorgang schwerlich nennen – war nirgendwo auf Widerstand
  gestoßen. Jedenfalls hatte es im Anfang so ausgesehen.
  Überall waren Spezialisten und Techniker der neuen USO
  gelandet und hatten sich daran gemacht, die
  rückständigen Welten wieder in die Höhe zu
  führen.


  Dabei war die USO durchaus geschickt und behutsam vorgegangen
  – nach zweieinhalb Jahrhunderten Ackerbau und Viehzucht
  ließ sich eine Bevölkerung nicht binnen weniger
  Jahrzehnte wieder vertraut machen mit Sextadimtechnik, Hyperfunk
  und allem anderen, was die USO anzubieten hatte.


  Ungefähr siebzig Jahre lang lief diese Aktion der USO
  nahezu ungestört. Fabriken wurden gebaut, Raumhäfen
  eingeweiht und Tempel errichtet, in denen Atlan angebetet werden
  konnte. Dieser Glaube war vorhanden, aber nicht allzusehr
  verbreitet. Es war der Bevölkerung freigestellt, ob sie an
  solchen Zeremonien teilnehmen wollte oder nicht, und wenn ich den
  Text des Chronisten richtig interpretierte, dann wurde diesem
  Kult von Seiten der USO keinerlei Vorschub geleistet.


  Dann aber, im Jahr 73 der neuen Zeitrechnung, die mit dem
  ersten Hyperraumflug innerhalb der Milchstraße begann,
  waren auf etlichen Planeten Leute aufgetaucht, die es vorher dort
  nicht gegeben hatte.


  Es waren ganz normale Menschen gewesen, oder Blues, Epsaler
  oder Siganesen. Sie waren plötzlich da, benahmen sich
  völlig normal, sahen aus wie Planetenbewohner und verhielten
  sich in keiner Weise auffällig. Nur persönliche
  Dokumente hatten sie nicht, tauchten in keinem amtlichen Register
  auf und hatten sogar ihre Namen vergessen.


  Zuerst waren es nur ein paar gewesen, und niemand hatte
  besonders darauf geachtet. Im Durcheinander des Wiederaufbaus
  konnten solche Pannen passieren.


  Aber die Zahl dieser Geheimnisvollen vergrößerte
  sich, und ab und zu verschwand auch einer von ihnen auf
  ähnlich geheimnisvolle Weise – ohne die geringsten
  Spuren zu hinterlassen.


  Fast einhundert Jahre lagen diese Vorfälle zurück
  – und bis auf den heutigen Tag hatte die
  allgegenwärtige und schier allmächtige USO keine
  Antwort auf die naheliegenden Fragen gefunden: wer waren diese
  seltsamen »Taucher« – (so wurden sie von der
  Normalbevölkerung genannt) –, wo kamen sie her, was
  waren ihre Absichten. Die Bewohner der Vereinigten Galaxien
  schienen sich an das »Taucher«-Phänomen
  gewöhnt zu haben; sobald einer auftauchte, wurde er amtlich
  erfaßt, mit einer bürokratischen Identität
  versehen und konnte danach ganz normal leben.


  Mein Doppelgänger, meine Chronokopie – oder wie
  immer man die anderen Atlans nennen wollte – schien sich
  damit nicht zufriedengegeben zu haben.


  Denn ungefähr aus der gleichen Zeit der Vereinigten
  Galaxien datierte eine Reihe von Verfassungsänderungen im
  politischen System der Galaxien. Und diese Änderungen hatten
  es in sich.


  Zunächst einmal war das ganze Gebiet, das de facto von
  der USO beherrscht worden war, aufgeteilt worden in eine
  Fülle kleiner und kleinster Reiche – Mini-Imperien,
  Sternenfürstentümer, Systemrepubliken, planetare
  Unionen und dergleichen mehr. Nominal waren diese Miniatur-Reiche
  voneinander unabhängig; in Wirklichkeit wurden sie
  vollständig von der Allgewalt der USO beherrscht. Die USO
  war in diesem Riesenimperium, das über ein Dutzend Galaxien
  reichte, die einzige Macht, die über bewaffnete Raumflotten
  verfügte. Mit diesem raffinierten Dreh hatte der USO-Atlan
  erreicht, daß es so schnell kein Machtgebilde geben konnte,
  das seiner Macht hätte gefährlich werden
  können.


  Die Vollmachten, die sich die USO – und vor allem Atlan
  an deren Spitze – von den souveränen Einzelgebieten
  hatte erteilen lassen, liefen auf eine perfekte technologische
  Diktatur hinaus, mit der einen Einschränkung, daß die
  USO von diesen Vollmachten bisher keinen Gebrauch gemacht
  hatte.


  Ich nahm mir die Zeit, die einzelnen Gesetze, Verordnungen und
  Verträge einmal genauer anzusehen. Sie waren raffiniert
  ausgearbeitet, wirkten jede für sich vergleichsweise harmlos
  – im Zusammenwirken allerdings ließen sie den
  Bewohnern der verschiedenen Galaxien praktisch keine Freiheiten
  mehr.


  Es war eine Schubladen-Diktatur, die sich Atlan hatte
  zurechtschneidern lassen. Gegenwärtig lebten die Galaktiker
  in einer politischen Freiheit, wie man sie zuvor nur bei den
  Terranern gekannt hatte – aber es bedurfte nur einiger
  Stunden, um diese Freiheit nahezu gänzlich verschwinden zu
  lassen, wenn es dem Erhabenen Atlan so gefiel.


  Wie ich den Unterlagen entnehmen konnte, gab es insgesamt
  sieben Atlans…


  (Die sieben MdI, die sieben ehemaligen Mächtigen, das
  Hetos der Sieben – immer wieder stieß ich auf diese
  Zahl. Das ging doch nicht mit rechten Dingen zu…)


  Von diesen Atlans waren stets drei in offizieller Mission
  unterwegs. Sie repräsentierten, hielten Staatsbesuche ab,
  weihten Gebäude und Raumhäfen ein und tätschelten,
  wie es sich für Politstars gehörte, die Köpfe der
  Kinder.


  Drei weitere Atlans besorgten innerhalb der USO das
  Geschäft des eigentlichen Regierens. Ihren Weisungen hatten
  die Angehörigen der USO unbedingt Folge zu leisten; sie
  besaßen unumschränkte Vollmachten.


  Und ein Atlan blieb immer in Reserve – wo, das
  wußte niemand. Vermutlich hielt er sich auf Aurora
  versteckt, dem geheimen Zentralplaneten der neuen USO, dessen
  Standort als Staatsgeheimnis gehütet wurde.


  Bekannt war des weiteren, daß es sich bei zweien dieser
  Atlans um bioplastverkleidete Roboter handelte, zwei weitere
  galten als Androiden, zwei als Klone – und einer als der
  Original-Atlan. Untereinander waren die sieben völlig
  gleichberechtigt und – das war für mich am
  erstaunlichsten – stets einer Meinung. Diese
  Übereinstimmung ging bis in die kleinsten Details, zu meiner
  und der Öffentlichkeit maßloser Verblüffung.


  Der Vorteil dieser Konstruktion lag auf der Hand. Da immer
  mindestens einer der Machtträger gut versteckt war, hatten
  Attentäter oder Umstürzler von vorneherein keine
  Chance. Das Herrschaftssystem der USO schien absolut wasserdicht
  und unerschütterlich…


  Dein Herrschaftssystem, meinte lakonisch der
  Extrasinn.


  Um mich ein wenig von dem Schock dieser Informationen zu
  erholen, wühlte ich in allgemeinen Nachrichten herum. Bei
  dieser Gelegenheit erfuhr ich, daß Anson Argyris das
  Zeitalter der Schwarzen Jahre zwar lebend, aber geistig
  völlig zerrüttet überstanden hatte. Er hatte sich
  eine neue Kokonmaske anfertigen lassen und war dann spurlos
  untergetaucht, nachdem man ihn wegen Bigamie zur Fahndung
  ausgeschrieben hatte. Die Informationen über andere
  Prominente aus dem Zeitalter der Kosmischen Hanse waren
  ähnlich kurios. So hatten Ronald Tekener und Jennifer Thyron
  geheiratet und wurden nun im Jahre 172 von rund 700 von insgesamt
  über zweitausend direkten Nachkommen als einzig lebende
  Angehörige mit Unterhaltsforderungen und Studienbeihilfen
  belästigt. Roi Danton saß im Gefängnis, weil er
  versehentlich mit der eigenen Ur-Ur-Ur-Ur-usw-Enkelin ein
  Verhältnis angefangen hatte. Gucky war, unbestätigten
  Gerüchten zufolge, in einen Zustand megalomanen
  Narzißmus verfallen und lebte zurückgezogen auf einer
  Welt, die den kennzeichnenden Namen Mirror trug, und auf
  der er für sich einen riesigen Palast mit mehreren tausend
  vollverspiegelten Räumen hatte errichten lassen.


  Wieder meldete sich der Türsummer. Ich öffnete und
  begegnete wieder Ganeida. »Die letzten
  Funkbotschaften«, sagte sie scheu und drückte mir die
  Folien in die Hand. »Und der Kommandant läßt
  anfragen, ob das Schiff weiterfliegen kann…«


  »Ziel?«


  Ich bemühte mich, möglichst knapp zu sprechen,
  offenbar mit Erfolg.


  »Dark Moon«, erwiderte Ganeida.
  »Dort soll dieser Rhodan gesichtet worden sein.«


  Ich setzte ein zufriedenes Gesicht auf und nickte.


  »Der Pilot soll starten«, bestimmte ich.
  »Weitere Meldung, sobald wir das Ziel erreicht
  haben…«


  Die junge Frau zog sich eilig wieder zurück.


  Rhodan, richtig…


  Irgendwann, kurz nach der Jahrhundertwende, war Perry Rhodan
  wieder aufgetaucht – und beinahe augenblicklich hatte es
  Krach zwischen uns beiden gegeben. Aus der Freundschaft, die
  immerhin ein paar Jahrhunderte überdauert hatte, war binnen
  einer Woche tödliche Feindschaft geworden. Seit diesen Tagen
  hielt sich Rhodan versteckt und agitierte aus dem Untergrund
  gegen die USO.


  Viel Erfolg hatte er dabei nicht – noch immer war bei
  den Galaktikern das Gerücht lebendig, die Zeit der
  Schwärze sei hauptsächlich ihm zu verdanken. Perry
  Rhodan und seine engsten Gefährten galten galaxisweit als
  vogelfrei. Für seine Ergreifung waren Preise ausgesetzt
  worden – ein Sternenfürstentum (tot) und ein
  Zellaktivator (lebend).


  Nur jemand, der wie ich ein paar Milliarden Lichtjahre auf dem
  Buckel hatte, konnte anhand der winzigen Änderungen in der
  Geräuschkulisse bemerken, daß das Schiff sich in
  Bewegung gesetzt hatte. Die AGRIPPA nahm Kurs auf Dark
  Moon.


  AGRIPPA – wer außer mir wäre in diesem Jahr
  172 der Atlan-Zeitrechnung auf den Gedanken gekommen, ein
  Schlachtschiff nach einem der Freunde und Heerführer des
  römischen Kaisers Augustus zu benennen? Aber reichte das als
  Indiz aus, um mir zu beweisen, daß ich ich war?


  Und dann kam mir ein Gedanke…
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  Ich schaltete den Interkom wieder ein und ließ mich mit
  der Zentrale verbinden. Kommandant des Schiffes war – die
  lindgrüne Hautfarbe bewies es eindeutig – ein
  Siganese, ein hagerer Bursche von mehr als zwei Metern
  Körpergröße.


  »Erhabener!?«


  Ich ließ mir einen Augenblick Zeit, den Tonfall des
  Siganesen genau abzuschmecken.


  Die Stimme hatte ruhig und sachlich geklungen, keineswegs
  unterwürfig. Sie hatte so geklungen, wie ich es an Bord
  terranischer Schiffe – und der alten USO-Einheiten –
  immer gehört hatte: gelassen, kompetent und
  selbstbewußt.


  »Ich wünsche eine Funkverbindung mit Aurora, mit
  den üblichen Sicherheitsvorkehrungen.«


  »Augenblicklich, Erhabener«, antwortete der Pilot.
  Keine Andeutung von verstecktem Spott, von innerem Widerstand.
  Offenbar war das Regime der Atlans innerlich sehr gefestigt.


  Wenig später wurde das Gesicht des Piloten auf dem
  Bildschirm abgelöst durch ein Emblem, vermutlich das der
  neuen USO – im Vordergrund unten eine zernarbte,
  kalkigweiße Fläche, der Rest weltraumschwarz. Und
  über dieser Fläche ging gerade ein
  blauweißgeäderter Planet auf.


  Unwillkürlich hielt ich die Luft an.


  Natürlich kannte ich das Bild – die aufgehende
  Erde, vom Mond aus fotografiert. Wer außer mir kannte noch
  die Bedeutung dieser Aufnahme, die historischen und
  psychologischen Zusammenhänge? Wer wußte, welche
  Symbolkraft diese Aufnahme einmal gehabt hatte?


  Nur für ein paar Sekunden hielt das Bild, dann wechselte
  es.


  »Hallo«, begrüßte ich mich…


   


  *


   


  Mein Gegenüber fixierte mich kurz. Es war ein
  verwirrender Anblick.


  Wie fast alle Menschen kannte ich mich selbst nur vom Spiegel
  her, also seitenverkehrt. Zu den Leuten, die sich an ihrem
  eigenen Abbild in Foto, Film und anderen Medien nicht sattsehen
  konnten, hatte ich nie gehört. Unwillkürlich
  räusperte ich mich.


  Mein Gegenüber wölbte ein wenig die Brauen. Wenn das
  ich war, konnte ich atemberaubend arrogant aussehen.


  »Identifizierung«, sagte der Atlan am anderen Ende
  der Leitung. Er streckte die rechte Hand aus und legte sie flach
  auf den Bildschirm. Ich zögerte, wußte nicht, was ich
  jetzt tun sollte.


  Halte deine Hand dagegen, riet der Extrasinn.


  Ich gehorchte – die Ratschläge des Extrasinns
  hatten sich in meinem bisherigen Leben durchaus bewährt.


  Im gleichen Augenblick zuckte ich schmerzhaft zusammen. Eine
  Flut von Gedanken spülte in mein Gehirn – fremder
  Gedanken.


  Es war nicht nur so, daß diese Gedanken nicht meine
  eigenen waren – sie waren fremd in jedem nur denkbaren Sinn
  des Wortes. Mir war, als würde ich in einen wirbelnden
  Abgrund verwirrender Empfindungen hineingesogen, mit
  unwiderstehlicher Gewalt. Unsagbar fremd war der Geist, mit dem
  ich Berührung aufgenommen hatte.


  Mit einem Schlag konnte ich wieder klar denken – das
  Extrahirn hatte die Kontrolle übernommen und versuchte nun
  mit seiner ganzen Kraft, das zu analysieren, was zu mir
  herüberströmte.


  Sekundenlang dauerte der Kontakt an, dann brach er ebenso
  jäh ab, wie er entstanden war.


  »Gib dir keine Mühe«, sagte mein
  Gegenüber, die Lippen zu einem verächtlichen
  Lächeln gekräuselt. »Das haben andere schon vor
  dir versucht und nicht geschafft. Seltsam, daß ich nichts
  von dir wahrgenommen habe.«


  »Ich bin mentalstabilisiert«, antwortete ich
  spontan.


  »Lobotomie?« fragte mein Gegenüber.
  »Fürwahr, ihr geht hohe Risiken ein…«


  Im nächsten Augenblick wechselte er die Sprache –
  er sprach plötzlich jene uralte Form des Französischen,
  die zu Zeiten Karls des Kühnen von Burgund gebräuchlich
  gewesen war.


  »Sieh an«, antwortete ich in der gleichen Sprache.
  »Du scheinst auch nicht übel präpariert zu sein.
  Wer hat dich vorbereitet? Ciron de Ronqua?«


  Mein Gegenüber stutzte und murmelte dann einen Fluch.
  Auch den erkannte ich wieder – es war ein Kraftausdruck,
  den mein alter Freund Fartuloon gern und oft benutzt hatte. Wie
  kam der Bursche an diese Informationen?


  Gewiß, als ich im Jahr 3562 der alten Zeitrechnung auf
  Gäa einen unfreiwilligen Genesungsurlaub hatte einlegen
  müssen, hatte mein Extrahirn eine Fülle von
  Informationen preisgegeben, die bis dahin blockiert gewesen
  waren. Ich erinnerte mich, daß diese Informationen
  aufgezeichnet worden waren. Mein Gegenüber schien in den
  Besitz dieser Informationen gekommen zu sein und hatte sie
  säuberlich memoriert – eine beachtliche Leistung, das
  gab ich gerne zu, aber kein hinreichender Beweis für irgend
  etwas, schon gar nicht dafür, daß er ich war.


  Und wozu die Mühe, fragte der Extrasinn an. Wen
  will er mit diesen Kenntnissen beeindrucken – es gibt ja
  außer dir niemanden, der ihren Wahrheitsgehalt
  überprüfen und bestätigen könnte.


  Das war zweifellos richtig.


  Wir setzten die Plauderei noch ein paar Minuten fort und
  wechselten dabei pausenlos die Sprache – Altägyptisch,
  Latein, Griechisch, Interkosmo, Inter-Andro, Krahmaahk…
  Mein Gegenüber ging jedes Tempo mit, ließ sich nicht
  ein einziges Mal überraschen und wußte auf jede
  Anspielung meinerseits eine passende Antwort. Man hätte
  glauben können, es handele sich dabei um einen Duplo von
  mir.


  Aber die Multiduplikatoren der MdI waren vernichtet und
  zerstört – und es gab keine Möglichkeit mehr, sie
  nachzubauen.


  Oder doch…?


  Mein Gegenüber grinste.


  »Kommen wir zur Sache«, sagte er
  schließlich. »Das Gespräch langweilt mich. Ich
  weiß schließlich, wer von uns beiden wer ist. Du
  kannst vielleicht andere davon überzeugen, daß du ein
  Erhabener bist, aber du wirst doch wohl nicht ernsthaft glauben,
  du könntest einen von uns überzeugen. Also, was willst
  du?«


  Die Erkenntnis traf mich wie ein Schock.


  Dieser falsche Atlan war – ich hatte keinen Zweifel
  daran – felsenfest davon überzeugt, daß er echt
  war. Niemals hätte ich damit gerechnet. Ob Robot, Duplo,
  Androide oder was auch immer – irgendwo im Innern des
  Geschöpfs mußte eigentlich die Information gespeichert
  sein, daß er nur eine Imitation von mir war.
  Zugegebenermaßen eine perfekte Nachbildung, aber auch nicht
  mehr. Er mußte es einfach wissen – alles andere ergab
  keinen Sinn.


  »Du hast meine Frage nicht beantwortet«,
  drängte der falsche Atlan. Ich wurde immer verwirrter.


  Wer oder was war dieses Geschöpf, das mich mit meinem
  eigenen Gesicht anstarrte, ruhig, überlegen und von
  unerschütterlicher Selbstsicherheit.


  Und dann fiel es mir ein…


   


  *


   


  Es gab nur eine mögliche Erklärung –
  Verrat.


  Verrat in der abscheulichsten, heimtückischsten und
  gefährlichsten Form, die mir je unter die Augen gekommen
  war.


  Ich wußte jetzt, wer mein Gegenüber war, wer
  für die diversen Atlans dieser Zukunft Modell gestanden
  hatte. Eine andere Erklärungsmöglichkeit kam für
  mich nicht in Frage.


  Ich sprach mit dem Orakel von Krandhor – jenem
  Doppelgänger von mir, der meine Stelle als Orakel
  eingenommen hatte, während ich mich im Auftrag der
  Kosmokraten in Alkordoom und Manam-Turu herumgetrieben hatte. Ich
  hatte dieses Double niemals zu Gesicht bekommen, jedenfalls
  konnte ich mich in diesem Augenblick an keine Begegnung erinnern.
  Aber ich wußte, daß es eine solche Kopie von mir gab
  – anders wäre es nicht möglich gewesen, daß
  ich zugleich in Alkordoom herumirrte und als Orakel der
  Herzöge von Khran Dienst tat.


  Und als Täter dieses gigantischen Personenschwindels
  kamen nur die Kosmokraten in Frage. Sie mußten diesen
  Doppelgänger aufgeweckt und in die Milchstraße
  geschickt haben.


  Aber zu welchem Zweck…?


  Ich lächelte sarkastisch.


  »Sag, Freund«, spottete ich. »Der wievielte
  Abklatsch des falschen Orakels bist du eigentlich?«


  Volltreffer!


  Jäh veränderten sich die Gesichtszüge meines
  Gegenübers. In seinen Augen war zuerst Verwunderung zu
  lesen, dann offenes Entsetzen.


  »Was?« fragte er verwirrt.


  »Gibt es das Orakel noch immer?« fragte ich weiter
  und grinste boshaft. »Oder bist du nur die Kopie einer
  Kopie. Du kannst deinen Genossen sagen, ich wäre aus
  Alkordoom zurück. Euer Spiel ist zu Ende, ihr
  Pappkameraden…«


  In den Augen des falschen Atlan flammte Haß auf.


  Du hast ihn durchschaut, signalisierte das Extrahirn.
  Sei auf der Hut – du bist allein, und sie gebieten
  über die Macht mehrerer Galaxien.


  »Kein Wunder«, fuhr ich fort, »daß du
  mit Perry Rhodan verfeindet bist. Der kleine Barbar hat das
  Doppelspiel durchschaut, nicht wahr. Andere konntet ihr
  täuschen, aber nicht ihn. Willst du mir verraten, über
  welchen kleinen Fehler ihr gestolpert seid?«


  Wenn ich als ich ebensoviel Selbstbeherrschung besaß wie
  der Atlan auf dem Bildschirm, konnte ich mich nur
  beglückwünschen. Er gewann seine Fassung wieder.


  »Offenbar eine schwere Funktionsstörung«,
  sagte er nachdenklich. »Ich halte es für ratsam,
  daß du nach Aurora kommst und dich hier untersuchen und neu
  justieren läßt…«


  Aha, dachte ich. Daher wehte der Wind.


  Offenbar hatte der falsche Atlan begriffen, daß er es
  bei mir nicht mit einem gerissenen Hochstapler zu tun hatte,
  sondern mit dem Original, von dem er kopiert worden war. Das
  änderte die Sachlage beträchtlich – selbst bei
  einem noch so intensiven Verhör wäre ich nicht als
  Hochstapler oder Schwindler zu enttarnen gewesen. Also versuchte
  er mich in die Rolle eines defekten Atlan-Modells zu bringen, dem
  man sanft aber überaus nachdrücklich zu Hilfe kommen
  mußte. Überall würde man mich mit erlesener
  Höflichkeit behandeln – aber allemal saß ich
  dann in einer Falle.


  Und wer bei einer aktuellen Gegenüberstellung den
  kürzeren zog, mochte ich nicht ausprobieren.
  Schließlich besaß ich über die Regierungszeit
  der Atlans so gut wie keine Kenntnisse, und das konnte mir zum
  Verhängnis werden.


  »Wir werden uns eines Tages wiedersehen«,
  versprach ich. »Unter anderen Umständen, und dann
  wirst du mir einiges zu erklären haben. Bis dahin –
  viel Glück!«


  Ich schaltete ab, bevor mein anderes Ich etwas unternehmen
  konnte.


  Unmittelbar danach stellte ich eine neue Verbindung zur
  Zentrale der AGRIPPA her.


  »Ich ordne an, daß der Funkverkehr ab sofort
  eingestellt wird«, erklärte ich mit
  größtmöglicher Gelassenheit. »Und zwar
  vollständig – es werden weder Funkbotschaften
  herausgegeben, noch welche empfangen.«


  Der Pilot zögerte einen Augenblick.


  »Wie ihr wollt, Erhabener«, sagte er dann.


  Ich unterdrückte einen Seufzer der Erleichterung.


  Der wichtige Teil des Befehls war das Verbot, Funksprüche
  zu empfangen. Es durfte an Bord der AGRIPPA nicht einmal
  festgestellt werden, ob wir überhaupt angefunkt wurden. Ich
  erklärte den Befehl genau und gab dazu eine geheimnisvoll
  klingende Begründung ab – Intrigen, Verrat und
  dergleichen.


  Der Siganese hörte sich das alles an und gab zu erkennen,
  daß er mich verstanden hatte. Aber ich hatte seine Zweifel
  geweckt, das war offenkundig. Lange würde ich dieses Spiel
  nicht durchhalten können – früher oder
  später würde einer an Bord neugierig werden und den
  galaktischen Funkverkehr doch abhören. Und dann würde
  er von allen Seiten zu hören bekommen, daß sich ein
  falscher Atlan an Bord der AGRIPPA geschlichen hatte, um sich
  dort hochverräterisch oder sonstwie unangenehm zu
  betätigen. Wenn diese Nachricht von dem Verbund der falschen
  Atlans offiziell bestätigt wurde, hatte ich keine Chancen
  mehr.


  Ich atmete zuerst einmal tief durch, als der Pilot den Vollzug
  des Befehls meldete. Für eine gewisse, nicht genau
  kalkulierbare Frist war ich in Sicherheit.


  Früher oder später würde die USO natürlich
  die Jagd nach mir und der AGRIPPA aufnehmen, aber bis dahin hatte
  ich die Initiative in der Hand.


  Ich stand auf und verließ meine Unterkunft. Den Weg zur
  Zentrale zu finden, fiel mir nicht schwer. In diesem Zeitalter
  waren die Schiffskonstrukteure zur Kugelform zurückgekehrt,
  wohl aus einem sehr einfachen Grund – die Kugelform verband
  ein Höchstmaß an Innenraum mit einem Minimum an
  Materialverbrauch, was die äußere Hülle betraf.
  Und noch waren offenkundig nicht alle Schäden beseitigt, die
  die Zeit der Schwärze hinterlassen hatte.


  In der Zentrale sah kaum jemand auf, als ich den
  Antigravschacht verließ. Ruhig und diszipliniert arbeitete
  die Zentralbesatzung weiter.


  Die falschen Atlans hatten offenkundig hervorragende Arbeit
  geleistet. Niemand zweifelte an ihrer Identität, ihre
  Anordnungen wurden befolgt. Und augenscheinlich hatten die
  Kosmokraten – oder wer immer auch hinter diesem infamen
  Plan steckte – nicht den Fehler gemacht, ihre Kreaturen
  charakterlich stark zu ändern. Die Kopien blieben den
  Verhaltensmustern des Originals – also meinen –
  weitgehend treu. Die Atlane tobten und brüllten nicht,
  ließen keine willkürlichen Todesurteile vollstrecken,
  nahmen den Personenkult, der um sie herum getrieben wurde, eher
  widerwillig als begeistert hin und verhielten sich auch sonst
  eher unauffällig. Von einer Zwangsherrschaft war nichts zu
  spüren, es gab sie auch noch nicht.


  Das einzige Abweichende, das ich bislang hatte erkennen
  können, war der Umstand, daß sich diese neue
  galaktische Regierung unauffällig alles bereitgelegt hatte,
  um in Windeseile eine Terror-Diktatur in Gang setzen zu
  können, die ihresgleichen in der Geschichte suchte.


  Das war so raffiniert – das konnte eigentlich nur von
  mir sein, oder von Perry Rhodan.


  Aber wir beide wären nie auf die Idee gekommen, uns
  für Notfälle mit unumschränkten Vollmachten
  auszustatten. Während seiner ganzen langen Amtszeit als
  Großadministrator hatte Perry Rhodan den Terranern nie
  demokratische Freiheiten »gewährt«; sie
  besaßen diese Freiheiten, auch und gerade in
  Krisenzeiten.


  Ich trat zum Sessel des Piloten.


  »Wie lange werden wir bis Aurora brauchen?« fragte
  ich beiläufig.


  »Noch etwas mehr als zehn Stunden, wenn wir die
  Maschinen voll belasten«, lautete die Antwort.


  »Und wie weit wäre Dark Moon entfernt?«


  »Ungefähr sieben Stunden!«


  Ich tat so, als müßte ich kurz nachdenken, obwohl
  meine Absicht klar war.


  »Dann Kursänderung – ich werde mir Dark Moon
  einmal ansehen.« Ich grinste breit. »Und vielleicht
  ein paar Worte mit Perry Rhodan reden.«


  Über das Gesicht des Piloten flog ein Ausdruck des
  Abscheus. Perry Rhodans Ruf in dieser Zeit schien bemerkenswert
  gründlich ruiniert zu sein.


  »Kursänderung«, wiederholte er dann.
  »Wird gemacht, Erhabener!«


  Während der neue Kurs programmiert wurde,
  beschäftigte ich mich mit einem anderen Problem.


  Wie konnte ich Perry Rhodan signalisieren, daß ich
  selbst kam, und nicht etwa einer meiner Doppelgänger. Das
  Problem schien unlösbar. Sie wußten alles, was ich
  auch wußte – und dazu hatten sie noch die Kenntnisse
  über die jüngere Vergangenheit, die mir fehlten. Ich
  konnte in meinem Gedächtnis herumkramen, wie ich wollte,
  mich an persönliche Begegnungen erinnern, die ich mit Perry
  gehabt hatte, von denen nur er und ich etwas wissen konnten
  – auch meinen Doppelgängern waren all diese Dinge
  bekannt. Ich hätte den berühmt gewordenen Psycho-Vers
  funken können, der auf Hellgate zu Beginn unserer
  Freundschaft eine wichtige Rolle gespielt hatte – niemand
  außer Rhodan und mir hätte mit diesen Hinweis etwas
  anfangen können, ausgenommen die Duplikate. Das Problem
  schien beim besten Willen unlösbar zu sein.


  Mit meinem Wissen selbst um bedeutungslose Details aus unserer
  gemeinsamen Vergangenheit konnte ich Rhodan nicht
  überzeugen; dieses Wissen hatten auch die anderen. Und
  daß ich manche Dinge nicht wußte, die sich in der
  jüngeren Vergangenheit abgespielt hatten, Dinge, von denen
  ich nichts wissen konnte – wie sollte ich das beweisen?


  Während ich mich mit diesem Problem herumschlug, musterte
  ich unauffällig die Besatzung.


  Sie war bunt gemischt – Terraner, Humanoide von den
  verschiedensten Planeten der Galaxis, Blues, Topsider, Springer,
  die gesamte alte GAVÖK war vertreten, dazu einige
  Völker, die ich bislang noch nicht kennengelernt hatte. Der
  Umgangston war freundlich, in meiner Gegenwart wahrscheinlich ein
  wenig disziplinierter als sonst. Die Atlans hatten beim Aufbau
  der neuen USO hervorragende Arbeit geleistet, mußte ich
  anerkennen.


  Gesetzt den Fall, es gelang mir, mich mit Rhodan in Verbindung
  zu setzen und ihn zu überzeugen… Hatten wir dann eine
  Chance, die Macht dieser sieben Fälschungen aus den Angeln
  zu heben?


  Unter den gegenwärtigen Bedingungen ein aussichtsloses
  Unterfangen, kommentierte das Extrahirn.


   


  *


   


  »Dark Moon in Sicht«, meldete der Pilot.


  Ich las die Ergebnisse der Fernortung von den Anzeigen ab.
  Dark Moon gehörte zu einem System mit einer ziemlich
  düster wirkenden Sonne, er war der dritte von vier Planeten.
  Auf dieser Welt eine Siedlung anzulegen, war wohl kaum mehr
  sinnvoll – diese Sonne lag gleichsam in den letzten
  Zügen. Aber auf Dark Moon wurden seltene Erden und
  Schwingquarze abgebaut, das machte den Planeten trotz seiner
  Unwirtlichkeit interessant.


  »Gehen Sie in einen Orbit«, wies ich den Piloten
  an. »Und dann lassen Sie für mich einen Mosquito-Jet
  klarmachen?«


  »Einen was?«


  Ich grinste vorsichtshalber.


  »Eine Reminiszenz«, sagte ich. »Ich brauche
  einen raumtauglichen Einmann-Jäger.«


  »Ihr wollt allein…?«


  »Allein«, bestätigte ich. »Ich habe
  schon früher Zusammentreffen mit Rhodan gehabt.
  Außerdem, was soll er mir schon wollen…?«


  Der Pilot runzelte die Stirn, ließ dann aber meine
  Anordnungen ausführen. Ich verließ die Zentrale und
  ließ mich von den Transporteinrichtungen zu einem der
  Beiboot-Hangars bringen. Da die Terraner und verwandte
  Völker Wert darauf legten, ihre Raumschiffe nach logischen
  und sachlichen Gesichtspunkten zu konstruieren, fand ich mich an
  Bord der AGRIPPA recht gut zurecht. Wo ich nicht mehr
  weiterwußte, sprang das Extrahirn ein.


  Ähnlich erging es mir mit dem Jet – es gab eine
  Fülle kleinerer und größerer Veränderungen,
  aber die wesentlichen Konstruktionsmerkmale waren geblieben. Am
  Prinzip solcher Fahrzeuge hatte sich im Lauf der Jahrhunderte
  wenig geändert. Das Extrahirn half mir dabei, die zum Teil
  veränderten Aufschriften der Instrumente und
  Bedienungselemente zu verstehen – in den letzten
  Jahrhunderten hatte sich auch die Schrift des Interkosmo
  gewandelt. Sie war runder, zum Teil sogar schnörkelig
  geworden, selbst in militärischen Einrichtungen.


  Eine knappe halbe Stunde nach der Ankunft der AGRIPPA im
  System hing ich in einem stabilen Orbit. Ich sah zu, daß
  ich mich möglichst weit von der AGRIPPA entfernte, dann
  schaltete ich das Funkgerät ein.


  Ich grinste.


  Auf den Frequenzen war die Hölle los. Der Atlan von
  Aurora machte der halben Galaxis die Hölle heiß. Wie
  ich mitbekam, war sogar eine mittelgroße Flotte unterwegs,
  um mich zu jagen.


  Sollten sie nur – mich würden sie so schnell nicht
  bekommen.


  Ach, machte das Extrahirn nur.


  Ich murmelte einen Fluch.


  Natürlich – wenn ich jetzt auf Informationen aus
  meiner alten Arkon-Zeit zurückgriff, konnte ich damit zwar
  die Terraner düpieren – nicht aber eine Kopie von mir,
  die die gleichen Informationen besaß. Es war zum
  Verrücktwerden – sich selbst als Gegner zu haben,
  konnte einen alten Arkon-Admiral vor erstaunliche Probleme
  stellen.


  Ich griff zum Mikrophon des Funkgeräts.


  »Perry Rhodan, bitte melden. Atlan hier, ich bin gerade
  von Alkordoom zurückgekehrt…«


  Ich sprach den Satz auf Band und lies diese Nachricht sich
  ständig wiederholen. Ich brauchte nicht lange zu warten, bis
  sich Perry Rhodan meldete – er war schon immer für
  seine Schnelligkeit bekannt gewesen. Sofortumschalter hatte man
  ihn genannt, damals, als er zu seinem Mondflug
  aufbrach…


  Wie lange lag das schon zurück…?
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  Ein schriller Warnton informierte mich darüber, daß
  etwas mit dem Jet nicht stimmte. Eine Frauenstimme sprach eine
  Warnung, und ehe ich mich versah, war die Rettungsautomatik
  angesprungen.


  Ich wurde aus dem Jet herauskatapultiert. Unwillkürlich
  stieß ich einen gedämpften Schrei aus.


  »Nur mit der Ruhe, alter Freund«, sagte eine hohe,
  wohlvertraute Stimme. Jemand packte mich von hinten, und das
  nächste, was ich spürte, war der scharfe Nackenschmerz
  einer Transition.


  Helles Licht umgab mich plötzlich, und vor mir standen
  zwei Dutzend recht verwegen aussehender Männer und Frauen,
  die Waffen auf mich gerichtet hielten.


  »Er ist uns tatsächlich in die Falle
  gegangen«, sagte die hohe Stimme hinter mir. Angesichts der
  Waffen hielt ich es für ratsam, mich sehr langsam
  umzudrehen.


  Es war Gucky, in einen Raumanzug gehüllt, der hinter mir
  stand – und auch er hatte einen entsicherten Impulsstrahler
  in der Hand, den er auf mich gerichtet hielt.


  »Herzlich willkommen«, sagte der Mausbiber. Es
  klang sehr verächtlich.


  Mit behutsamen Bewegungen öffnete ich den Helm, der sich
  automatisch beim Start der Rettungsautomatik geschlossen hatte.
  Kühle Luft, ein wenig nach Schweiß riechend, drang mir
  in die Nase.


  »Du kennst die Spielregeln, Abklatsch. Eine falsche
  Bewegung, und es ist vorbei mit dir.«


  »Es tut gut, alte Freunde wieder zu treffen«,
  sagte ich.


  »Erzähl keine Opern«, fauchte Gucky mich
  an.


  Der Mausbiber sah nicht sehr gut aus – schmal war er
  geworden, gezeichnet von Anstrengungen und Strapazen. Auch die
  Männer und Frauen, die mich in Schach hielten, hätten
  ein paar Wochen Urlaub vertragen können.


  »Ich bin unbewaffnet«, verkündete ich.
  »Und ich will Perry sprechen.«


  »Ach, wirklich?«


  Eine junge Frau trat zu mir und tastete mich nach Waffen ab.
  Sie tat das mit einem derart angewiderten Gesichtsausdruck,
  daß ich ahnte – in diese Gruppe würde ich so
  leicht keine Aufnahme finden. Ich sah mir die Leute an und fand
  harte Gesichter, gezeichnet von Müdigkeit und jener Form von
  sanftem Zynismus, den andauernde Kämpfe und Gefahren mit
  sich brachten. Das galt sowohl für die Männer wie
  für die Frauen.


  »Ich bin keiner der sieben, Gucky«, sagte ich und
  sah ihn an. »Ich bin es, Atlan.«


  »Was, glaubst du, würde ein Abklatsch in dieser
  Situation wohl sonst behaupten?« gab Gucky zurück. Er
  musterte mich feindselig. »Und daß du mir deinen
  Gehirninhalt offenlegst, ist auch kein Beweis.
  Aber…«


  »… das müßte ich eigentlich
  wissen«, ergänzte ich. »Ich weiß es aber
  nicht.«


  »Er ist sauber, Gucky«, sagte einer der
  Männer, der mich die ganze Zeit mit einem transportablen
  Meßgerät im Auge gehabt hatte. »Kein Sender,
  keine Waffen. Kann natürlich eine List sein. Eine Bombe hat
  er auch nicht am oder im Leib – es sei denn, er selbst ist
  die Bombe.«


  Ich konnte sehen, daß ich im Hangar eines Raumschiffs
  stand. Die Inneneinrichtung machte einen heruntergekommenen
  Eindruck. Funktionstüchtig aber nicht mehr hochmodern, das
  Ergebnis harter Improvisationsarbeit. In einer der Wände
  öffnete sich eine Tür.


  Ich erkannte ihn sofort.


  Er war unrasiert und wirkte müde. Aber seine grauen Augen
  waren hellwach wie immer. Langsam kam er näher.


  Ich wollte einen Schritt auf ihn zu machen, ihn nach langer
  Trennung wie einen Freund begrüßen, aber die
  hochruckenden Waffen hielten mich davon ab.


  Rhodan trug keine Waffen. Mit der rechten Hand massierte er
  sich die Schläfen und sah mich an.


  »Also gut«, sagte er. »Du bist hier, wie du
  es vermutlich gewollt hast.«


  Ein rascher Blick zur Seite.


  »Sind wir sicher?«


  Eine der Frauen nickte.


  »Wir können nicht angepeilt werden. Außerdem
  hat er keinen Sender dabei. Sein Parasynchron-Verbund ist
  unterbrochen worden.«


  Rhodan lächelte.


  Es war ein leiser, feiner Spott – offener Hohn und
  beißender Zynismus waren nie Rhodans Sache gewesen.


  »Dann sind wir also unter uns«, meinte er.
  »Wie sieht dein Angebot aus?«


  »Ich habe keins«, antwortete ich. »Und ich
  bin nicht der, für den du mich hältst.«


  »Sondern?«


  »Ich bin der richtige Atlan.«


  Rhodan verzog das Gesicht und mit ihm seine Leute. Die Miene
  kannte ich. Kennst du keine besseren Witze als diesen, bedeutete
  der Ausdruck.


  »Er ist überzeugt davon, die Wahrheit zu
  sagen«, mischte sich Gucky ein.


  »Das waren die anderen auch«, bemerkte Rhodan
  zweifelnd. »Ein Robot ist er also nicht. Android oder
  Klon…?«


  »Keins von beiden, Chef«, meinte Gucky.
  »Wenn, dann ist er der richtige…«


  Ich stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. Endlich
  war das erlösende Wort gefallen.


  »Beachtlich«, murmelte Rhodan. Er faßte mich
  schärfer ins Auge. »Wirklich erstaunlich. Wenn ich es
  nicht besser wüßte…«


  »Heißt das, daß wir die Vorlage erwischt
  haben?« fragte einer der Männer hoffnungsvoll.


  »Wenn, dann die erste Kopie«, gab Rhodan
  zurück. »Und sie ist gut gelungen, phantastisch, bis
  in den Charakter hinein. Das hätte der echte Atlan auch
  gemacht – einfach hineinspazieren in die Höhle des
  Löwen.«


  »Uumphh«, machte ich. »Gegenfrage, Perry
  – welchen Beweis forderst du? Wie kann ich nachweisen,
  daß ich keiner der sieben bin?«


  Rhodan preßte die Lippen aufeinander.


  »Es gibt nur einen Beweis«, sagte er. Er deutete
  auf meine Brust. »Der Zellaktivator…«


  Ich öffnete sofort die Kombination.


  »Hier ist er«, sagte ich.


  Rhodan schüttelte den Kopf.


  »Brillant«, räumte er ein. »Perfekt
  inszeniert. Erzähl uns deine Geschichte, wir sind
  neugierig.«


  »Es könnte eine lange, detailreiche Geschichte
  werden«, warnte ich. Vielleicht konnte die Fülle der
  Details ihn überzeugen.


  »Das macht nichts«, antwortete Rhodan. »Wir
  haben Zeit…«


  Ich erinnerte mich an die AGRIPPA.


  Nach meiner Schätzung hatte Gucky mit mir eine
  Teleportation durchgeführt, die seine Kräfte bis zum
  äußersten beansprucht hatte. Trotzdem konnten wir
  nicht allzu weit von dem Schlachtschiff entfernt sein. Und wenn
  ich die Inneneinrichtung der beiden Schiffe verglich, hatte
  Rhodans Einheit keine Chance, falls es zu einem Kampf kam.


  »Das Schiff, das mich hergebracht hat, die AGRIPPA,
  müßte noch in der Nähe sein«, sagte ich.
  Rhodan machte eine gelangweilte Handbewegung.


  »Zerbrich dir nicht unseren Kopf«, sagte er nur.
  »Komm, erzähle…«


   


  *


   


  Gucky sah mich aus leicht zusammengekniffenen Augen an, dann
  wandte er ein wenig den Kopf und fixierte Rhodan. In dem Gesicht
  des Terraners hatte sich der Ausdruck nicht gewandelt. Ruhig sah
  er mich an, aufmerksam und sehr konzentriert; nicht einmal hatte
  er eine Miene verzogen.


  »Nun?«


  »Er sagt die Wahrheit«, antwortete Gucky.
  »Jedenfalls, soweit ich das wahrnehmen kann.«


  Rhodan rieb sich mit dem Finger an der Nase.


  »Ist es die Wahrheit – oder glaubt er nur,
  daß es die Wahrheit ist?« fragte Rhodan an.


  »Woher soll ich das wissen?« fragte der Mausbiber
  zurück. »Er ist jedenfalls fest davon überzeugt,
  daß er der einzig echte Atlan ist. Und während er von
  dieser Galaxis erzählt hat - Alkordoom, habe ich im
  Hintergrund seiner Gedanken eine Fülle weiterer
  Informationen und Assoziationen entdeckt, die sich auf das Thema
  beziehen. Einen Block oder dergleichen habe ich ebenfalls nicht
  finden können.«


  Rhodan lächelte schwach.


  »Traust du ihm?«


  Der Mausbiber fixierte mich wieder. Nachdenklich wiegte er den
  Kopf.


  »Ich weiß nicht recht«, sagte er
  zweifelnd.


  Ich verlor ein wenig die Geduld. Drei Stunden lang hatte ich
  geredet und geredet, um meine Gegenüber zu überzeugen.
  Offenkundig war es mir nicht gelungen.


  »Darf ich jetzt einmal ein paar Fragen stellen?«
  warf ich ein.


  »Nur zu!« ermunterte mich Rhodan. »Ich bin
  neugierig, was du wissen willst.«


  »Worum geht es eigentlich bei diesem Streit?«
  fragte ich. »Ich habe begriffen, daß dir diese sieben
  falschen Atlans spinnefeind sind – und wie ich an deiner
  augenblicklichen Haltung ersehen kann, alter
  Barbarenhäuptling…«


  Einer von Rhodans Männern trat vor und sah mich drohend
  an. Rhodan grinste und zog den Mann am Arm zurück.


  »Keine Aufregung, Sherman«, sagte Rhodan
  überraschend sanft und freundlich. »Ein alter
  Spaß zwischen uns beiden.«


  »…kannst du meine Ebenbilder ebenfalls nicht
  leiden. Warum?«


  Rhodans Grinsen wurde ein wenig spöttisch.


  »Als ich in die Milchstraße
  zurückkehrte«, begann er – welche Abenteuer
  mochten sich hinter diesen dürren Worten verbergen, dachte
  ich – »hattest du deine Position bereits
  eingerichtet. Du gestattest doch, daß ich so von dir
  rede?«


  »Tu dir keinen Zwang an, Barbar«, erwiderte ich.
  »Ich bin die schlechten Manieren der Larsaf-Eingeborenen
  seit langem gewöhnt.«


  »Freundchen«, knurrte Sherman, »wenn du
  nicht der bist, für den du dich ausgibst, werden wir dir
  erst einmal Manieren beibringen…«


  Jetzt war die Reihe an mir zu grinsen.


  »Schätze, diese Milchstraße ist zu klein
  für uns beide, wie…?«


  Sherman starrte mich verständnislos an. Rhodan lachte
  schallend los, und Gucky, der diesen Western-Slang zumindest aus
  TV-Filmen kannte, kicherte unterdrückt.


  »Zurück zum Thema«, ordnete Rhodan an.
  »Als ich zurückkehrte, hatte die neue USO bereits den
  Galaxienverbund fest im Griff – mit dir an der Spitze. Das
  allein fand ich schon ein wenig komisch. Seit deiner Zeit als
  Gonozal der Siebte…«


  »Achte«, verbesserte ich unwillkürlich.


  »… waren dir Machtgelüste eigentlich immer
  fremd gewesen«, setzte Rhodan den Satz ungerührt fort.
  »Und dann mußte ich entdecken, als ich mir die
  Machtstruktur der Galaxien einmal näher ansah, daß du
  in aller Stille eine perfekte Diktatur aufgebaut hattest,
  einstweilen noch nicht offen erklärt und ausgeübt, aber
  sozusagen Gewehr bei Fuß stehend. Das fand ich sehr
  verwunderlich.«


  »Ich nehme an, ich habe dir auch eine glaubwürdige
  Erklärung dafür angeboten.«


  Rhodan schüttelte den Kopf.


  »Du faseltest etwas von einer furchtbaren,
  unwiderstehlichen Gefahr im Untergrund, die sich noch nicht offen
  gezeigt hätte und die man deswegen auch nicht offen
  bekämpfen könne. Mehr war aus dir nicht
  herauszuholen.«


  Ich kniff die Augen zusammen.


  »Und wie soll diese Gefahr aussehen?« wollte ich
  wissen. »Nicht der kleinste Hinweis?«


  »Nichts dergleichen«, meinte Rhodan.


  »Ein bißchen wenig«, entfuhr es mir spontan.
  »Auf jeden Fall entschieden zu wenig, um jemanden wie dich
  von der Notwendigkeit dieser sogenannten Vorsorgediktatur zu
  überzeugen.«


  »Sehr präzise formuliert«, kommentierte
  Rhodan. »Wir sind in Streit geraten…«


  »… was mich nicht wundert…«


  »… und im Unfrieden auseinandergegangen. Und seit
  jenen Tagen versuchen deine Häscher, meine Leute und mich zu
  fangen. Die Belohnung, die auf meinen Kopf ausgesetzt ist, wirst
  du kennen…«


  Ich nickte.


  »Ein Zellaktivator«, sagte ich achselzuckend.
  »Was soll ich damit, ich habe einen…«


  »Ich habe es bereits gesehen«, sagte Rhodan leise
  und sah auf meine Brust. »Die Frage ist nur – ist er
  echt?«


  »Mein Aktivator? Natürlich, er stammt wie deiner
  aus der Werkstatt der Kosmokraten…«


  »Eben…«, meinte Rhodan lakonisch. Ich
  runzelte die Stirn. Was hatte dieses kryptische Eben zu
  bedeuten? Was hatte Rhodan auf seiner verzweifelten Expedition
  erlebt. War er wieder mit den Kosmokraten zusammengestoßen,
  vielleicht sogar mit ihnen aneinandergeraten?


  »Die falschen Atlans haben auch Aktivatoren«,
  mischte sich Gucky ein. »Es sind aber nur Nachbildungen
  – plumpe Fälschungen, die nicht mehr taugen als ein
  biophysikalisches Aufputschmittel. Der Original-Atlan, also das
  Vorbild für die Kopien, soll angeblich einen echten
  Aktivator tragen.«


  »Einen – oder meinen?« fragte ich
  zurück. Rhodan lächelte schwach.


  »Genau das ist die Frage…«, sagte er
  leise.


  Unwillkürlich stieß ich einen Seufzer der
  Erleichterung aus.


  Die Zellaktivatoren, die ES seinerzeit in 25 Exemplaren in der
  Milchstraße ausgestreut hatte, waren Universalgeräte.
  Ein automatischer Abtaster stellte die Wirkung auf die
  Individualschwingungen des jeweiligen Trägers ein.


  Die beiden anderen Geräte, die ebenfalls aus der
  Werkstatt der Kosmokraten stammten, waren von Anfang an für
  Rhodan und mich bestimmt gewesen. Sie waren auf unsere
  Individualschwingungen justiert worden und waren –
  langfristig – nicht übertragbar. Man konnte sie
  für ein paar Stunden oder Tage anderen Lebewesen umlegen
  – ich hatte in meiner Erdvergangenheit des öfteren
  davon Gebrauch gemacht –, um schwere Verletzungen ausheilen
  zu lassen, aber mehr war nicht möglich.


  »Es gibt eine Möglichkeit, die Echtheit deines
  Aktivators und damit deiner selbst zu beweisen«, sagte
  Rhodan. Er sprach auffällig leise. Ich war es langsam leid,
  daß Gucky jeden meiner Gedanken überprüfte und
  blockte daher mental ab.


  »Wir werden deinen Aktivator operativ aus deiner Brust
  entfernen und einem anderen zum Tragen geben«, sagte
  Rhodan. »Du weißt, was dann passiert?«


  Ich setzte ein grimmiges Lächeln auf.


  »Der neue Besitzer wird daran nicht viel Freude haben
  – so wenig wie dein Sohn Thomas.«


  Perry Rhodan zuckte nicht zusammen. Die Geschehnisse von
  damals lagen zu lange zurück.


  Thomas Cardif hatte sich Rhodans Aktivator angeeignet, aber er
  hatte nicht die verhängnisvolle Wirkung dieses Geräts
  gekannt. Es war zu einem explosiven Zellwachstum gekommen, das
  Cardif getötet hatte – und diese Wirkung mußte
  jeder befürchten, der Rhodans oder meinen Aktivator
  längere Zeit trug.


  Der Haken dabei war, daß ich den zweifelhaften und
  mörderischen Erfolg dieses Tests nicht erleben würde.
  Wer längere Zeit einen Aktivator trug, wurde davon
  abhängig und starb spätestens 56 Stunden nach dem
  Verlust des Zellaktivators.


  Daran dachte ich – als mir plötzlich in Rhodans
  Augen ein gewisses Lauern auffiel.


  »Augenblick«, sagte ich. »An wem willst du
  das Gerät testen? Es liefe auf ein Todesurteil für den
  Testkandidaten hinaus. Wenn die Zellexplosion erst einmal
  eingesetzt hat, ist sie nicht mehr zu stoppen.«


  Rhodan wiegte den Kopf.


  »Hübsch, daß du daran gedacht hast«,
  sagte er. »Ein Punkt für dich.«


  »Wir sind hier nicht bei einem Quizprogramm und sammeln
  Punkte«, wies ich ihn zurück. »Es geht um viel
  mehr…«


  Rhodan nickte.


  »Um die Freiheit der Milchstraße und einiger
  anderer Galaxien«, sagte er. »Und dieser Kampf wird
  gewiß nicht ohne Opfer abgehen…«


  Er schloß für ein paar Sekunden die Augen und
  dachte angestrengt nach. Ich war gespannt, welche Entscheidung er
  wohl treffen würde. Aber bevor Rhodan dazu kam, geschah
  etwas anderes…


  Im Hintergrund der großen Halle, in der wir standen,
  wallten plötzlich weiße Nebel auf, die sich von
  Augenblick zu Augenblick verdichteten. Woher sie kamen, konnte
  ich nicht sehen.


  Ich deutete mit dem Finger darauf.


  »Was ist das?« fragte ich.


  Ein paar Köpfe drehten sich – zuerst langsam, dann
  ruckartig.


  »Verdammt!« schrie jemand auf. »Alarm, die
  Nebel-Brigade…«


  Die Leute um Rhodan spritzten auseinander und rissen die
  Waffen hoch…


  Ich sah es nur aus den Augenwinkeln heraus, denn im gleichen
  Augenblick hatte offenbar Perry Rhodan seine Entscheidung
  gefällt.


  Zum ersten Mal in all den Jahrhunderten, die wir zusammen
  gekämpft, gelebt und gelitten hatten, war sein Gesicht
  verzerrt von Haß und Abscheu.


  »Verräter«, zischte Rhodan. Ein eisiger
  Schrecken durchfuhr mich, als ich mir vorzustellen versuchte, was
  dieser Mann erlebt haben mußte, um zu einem solchen
  Ausbruch fähig zu sein.


  Dann sah ich nur noch, wie er die Waffe hob, auf mich zielte
  und den Finger krümmte…
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  In meinen Gliedern schien flüssiges Feuer zu rasen. Ich
  hätte am liebsten geschrien vor Schmerz, aber nicht einmal
  meine Stimmbänder gehorchten mir noch.


  Die Umwelt bestand für mich vornehmlich aus wabernden
  Schlieren, unzusammenhängenden Gebilden, die sich grotesk
  verzerrt bewegten. Nur mit Mühe erkannte ich in dem
  Tohuwabohu einige meiner Gefährten – Goman-Largo, er
  lag auf dem Boden. Neithadl-Off rotierte auf einer Stelle und
  stieß grauenerregende Schreie aus. Raanaks Haare waren
  gesträubt, der Paddler zuckte unkontrolliert.


  Schemenhafte Wesen, Alptraumgebilden gleich, huschten durch
  die Gänge und Korridore der RA-perfekt. Offenbar hatten
  diese Geschöpfe die Kontrolle über die Werftplattform
  übernommen. Sie jagten durch die Wände, als
  beständen sie aus Luft, krochen in die Maschinen hinein und
  schienen sich mit ihnen zu vereinigen.


  Oder war es umgekehrt? Waren es die Reaktoren und Aggregate
  der Werftplattform, die diese Gespensterflut förmlich
  ausschwitzte? Ich vermochte es nicht zu sagen.


  Eines der Phantome jagte auf mich zu, glitt durch mich
  hindurch, und ich hatte das Gefühl, als wehe der eisige
  Hauch des Todes durch mich hindurch.


  Ein wildgewordener Alptraum schien das zu sein…


  Ich sah ein Wesen in der Luft erscheinen, nicht mehr als ein
  fahles, glühendes Gebilde – aber es besaß, von
  einigen Kleinigkeiten abgesehen, die Gestalt der Vigpanderin. Und
  Neithadl-Off stieß einen verzückten Schrei aus.


  Neben Goman-Largo verdichtete sich eine solche Schliere,
  rückte zur Seite und hüllte den Forscher ein. Er begann
  auseinanderzufließen wie eine zu heiß gewordene
  Kerze. In der Luft um Raanak herum erschienen verkleinerte
  Abbilder von Raumfahrzeugen. Sie formierten sich zu regelrechten
  Geschwadern, stießen im Sturzflug auf ihn herab und
  belegten ihn mit konzentrischem Feuer.


  Was sich sonst noch auf den Gängen und in den zahlreichen
  Räumen der Werftplattform abspielte, konnte ich nicht sehen
  – nur hören. Schreie, Winseln, Ausrufe der Angst und
  der Verzückung…


  Irgendein undeutbarer, unanmeßbarer Faktor des
  energetischen Gespinsts, das den Jet von Alkordoom umgab, hatte
  die Werftplattform erreicht und eingekreist. Von allen Seiten
  stürmten Phantomgebilde auf uns ein – Nachtmahre,
  bewegliche Alpträume, groteske Gestalten, aus dem
  Skizzenbuch des Hieronymus Bosch entwichen.


  Nur der Hilfe des Extrasinns hatte ich es zu danken, daß
  ich vor Schmerz nicht ohnmächtig wurde oder den Verstand
  verlor. Was meinem Körper und meinem Geist abverlangt wurde,
  überstieg jedes bekannte Maß.


  Der Jet träumt…


  Die lakonische Meldung des Extrahirns erschien mir so
  aussagekräftig wie ein Wetterbericht im zwanzigsten
  Jahrhundert. Irgend etwas war daran, das wußte ich.


  Was ich gerade erlebt hatte, war ein Traum gewesen –
  sogar ein Alptraum.


  Aber waren es nur synoptische Konfusionen, aufgewirbelter
  Gehirnmüll, der sich zu seltsam unerklärlichen Gebilden
  verdichtet hatte, Schaumgeburten meiner aufgewühlten
  Phantasie?


  Oder war mehr daran?


  Ich blieb bei dieser Überlegung – nicht nur, um mir
  Klarheit zu verschaffen. Mehr als alles andere wollte ich
  versuchen, mich den chaotischen Szenen zu entziehen, die sich im
  Innern der RA-perfekt abspielten und die mein
  Wahrnehmungsvermögen überstrapazierten. Sobald ich
  meine Sinne nach außen öffnete, lief ich Gefahr,
  kurzfristig den Verstand zu verlieren – nur durch innere
  Sammlung konnte ich weiter einigermaßen Herr meiner Selbst
  bleiben.


  Das, was ich gerade erlebt hatte, hatte sich unglaublich real
  und handfest angefühlt – so überdeutlich,
  daß sich mir der Verdacht aufgedrängt hatte, ich
  hätte einen kurzen Ausflug in die Zukunft unternommen.


  Würde es diese Zukunft wirklich geben? Und wenn ja
  – welchen Zusammenhang hatte diese Zukunft mit dem Jet von
  Alkordoom?


  Ich krümmte mich zusammen. Eine neue Schmerzwelle jagte
  durch meinen Körper und raubte mir fast die Besinnung.


  Traum – oder Vorgriff auf eine Wirklichkeit der Zukunft,
  auf das Morgen?


  Die Zukunft kennt kein Morgen…


  Mehr als diese geheimnisschwangere und paralogische Aussage
  hatte das Extrahirn nicht zu bieten? Vielleicht war auch das
  Zusatzorgan, das ich der ARK SUMMIA verdankte, ebenfalls
  betroffen von den chaotischen Zuständen in meiner Nähe.
  Verwunderlich wäre es nicht gewesen.


  Irgendwo erklang ein Ticken. Es hörte sich an, als
  nähere sich eine Zeitbombe dem Augenblick der
  Detonation…


  Das Unsinnige des Vergleichs kam mir nicht zu Bewußtsein
  – eine laut tickende Zeitbombe in diesem Jahrhundert war
  völlig absurd.


  Du bist gestorben, Atlan, gab der Logiksektor durch.
  Du stirbst, du wirst sterben, du wirst gestorben
  sein…


  In diesem Stil ging es weiter – das Extrahirn schien
  sich in progressiver Lyrik zu üben und produzierte einen
  Unsinnssatz nach dem anderen…


  Und wieder stürmte ein Phantomgebilde auf mich ein. Es
  zeigte mir Mirona Thetin mit verklärtem Gesichtsausdruck und
  goldgefärbten Schwingen auf dem Rücken.


  Ich versuchte, mich in den Arm zu kneifen, aber das gelang
  nicht. Statt dessen riß ich mir versehentlich mit der
  rechten Hand die linke Hand ab und ließ sie angewidert
  fallen. Sie landete auf dem Boden und verwandelte sich binnen
  zweier Sekunden in ein stinkendes, madendurchwimmeltes Etwas, um
  danach als kristallglitzernder Schmetterling davonzuflattern.


  Mit dem linken Auge konnte ich Auris von Las-Tor sehen, mit
  dem rechten starrte ich Iratio Hondro an, als er grinsend mit
  einer Injektionspistole nach meinem Arm zielte. Hinter ihm jagte
  ein Okefenokee auf einem Hüpfball durch die Zentrale der
  RA-perfekt und stieß dazu ein durchdringendes
  Indianergeheul aus. Reginald Bull spazierte mit ausgebreiteten
  Armen und geschlossenen Augen umher; er trug einen Pyjama mit
  einem Muster – Guckys beim Bockspringen und
  purzelbaumschlagende Haluter.


  Du bist komplett wahnsinnig, richtig irre…


  Das aberwitzige Kichern des Logiksektors bewies, daß das
  Extrahirn davon etwas verstand.


  Ich versuchte, einen Schritt nach vorn zu machen, auf die
  Steuerung der RA-perfekt zu. Ich mußte aus diesem Tollhaus
  heraus.


  Ich kam nicht weit, jemand rannte mich einfach über den
  Haufen – ein Posbi, der einen Galto Quohlfahrt mit
  Brautschleier auf seinen Armen trug, gefolgt von einer Schar von
  bärtigen Siganesen, aus deren offenen Mündern
  Weihrauchdufte wehten.


  Das Kaleidoskop des Aberwitzes wurde immer toller…


  Fartuloon stand da, der Bauchaufschneider, so wie ich ihn
  gekannt hatte; mit seinem Skarg hackte er auf einen
  weißgewandeten Orbanaschol ein, der dabei in einen Regen
  goldener Taler zerfiel. Ra, der Barbar, auf einem Regiestuhl
  sitzend, neben einer Filmkamera, mit einem Megaphon in der Hand
  dirigierte er eine Massenszene – Zehntausende von
  Männern, Frauen und Kindern, beladen mit Gummienten,
  Sandschaufeln und zentnerschweren Video-Ausrüstungen
  quälten sich zu Fuß durch einen kilometerlangen
  Verkehrsstau auf einen betonierten Strand zu.


  »Aufhören!« versuchte ich zu schreien, aber
  außer den ersten Takten von He was despised aus
  Händels Messias brachte ich nichts über die
  Lippen.


  Der Wahnsinn griff nach mir, krallte sich immer tiefer in mein
  Bewußtsein.


  Ich sah einen Mann vor einer altmodischen Schreibmaschine
  sitzen, auf der er wie besessen herumhackte. Das am oberen Ende
  der Maschine heraussteigende, beschriebene Papier wurde sofort
  von einer Schar übelriechender Katzen aufgefressen,
  während ein paar Schritt entfernt ein schwarzer Panther
  Pirouetten drehte.


  Ich stand plötzlich auf einem Berg von stinkendem
  Müll, winkte verzweifelt um Hilfe, während außer
  Reichweite ein Mann damit beschäftigt war, ein Betreten
  verboten-Schild an einen Pfosten zu nageln. Neben mir lag
  eine halb geöffnete Dose: Komoskrats in heavy syrup, Net.
  weight 12 fl. ounces.


  Wenn ich den Blick hob, dann sah ich das Yin-Yang-Zeichen,
  gebildet aus durcheinanderquirlenden Scharen von
  weißmützigen Schwestern, die sich beim Passieren einer
  Grenze in schwarze Männer mit blutroten Kapuzen
  verwandelten.


  Der Kosmos ist in Unordnung, hörte ich eine Stimme
  wispern. Und du mußt ihn aufräumen. Die
  Schöpfung hat Sorgen…


  Ich stemmte mich mit aller Gewalt gegen die Flut absurder,
  erschreckender Bilder, die in immer rascherer Folge wechselten.
  In meinen Ohren pfiff und dröhnte es, die irrwitzigen Bilder
  flackerten vor meinen Augen.


  Vergeblich versuchte ich mich diesem Ansturm zu widersetzen;
  ebensogut hätte ich versuchen können, einen Wasserfall
  mit der bloßen Hand aufzufangen. Von überall her
  strömten die nebelähnlichen Phantome in die RA-perfekt
  und trieben mit der völlig überforderten Besatzung ein
  grausames Verwirrspiel.


  Nur ganz selten, meist nur für ein paar Zehntelsekunden,
  beruhigte sich das Treiben, und in einem dieser
  störungsfreien Augenblicke gewahrte ich, daß die
  RA-perfekt sich immer mehr dem Quell des Alkordoom-Jets
  näherte – und damit immer tiefer hineingeriet in die
  Strudel der verwirrenden Traumereignisse, die uns umtosten.


  Für eine gezielte Handlung fand ich keine Zeit. Ich
  wehrte mich nach Kräften, vergeblich.


  Ein blauweiß schimmerndes Gebilde tauchte auf, jagte auf
  mich zu – und mit einem Schlag verschwand die Wirklichkeit
  um mich herum…


   


  *


   


  Ich erwachte auf einer Wiese, die mit Blumen bestanden war.
  Eine rotgelbe Sonne strahlte an einem wolkenlosen Himmel, der
  eine leichte Grünfärbung aufwies. Ein Wind strich sacht
  über das Land und ließ die Köpfe der Blüten
  sanft sich wiegen. Ein Idyll – und das stimmte mich sofort
  mißtrauisch.


  Ich kontrollierte meinen Zustand.


  Meine Gliedmaßen waren unverletzt, mein Kopf klar, das
  Extrahirn funktionierte noch. Ich war im Vollbesitz meiner
  Kräfte, fühlte mich nur ein wenig unausgeschlafen.


  Ich sah nach oben.


  Trotz des hellen Tageslichts waren noch einige Sterne zu
  erkennen. Ich versuchte, eine mir bekannte Konstellation darin zu
  erkennen, zunächst vergeblich, dann aber half mir das
  Extrahirn.


  Die Analyse des Logiksektors war erschreckend.


  Daß ich mich nach seinen Berechnungen noch in der
  Galaxis Alkordoom befand, wunderte mich nicht – wohl aber,
  daß ich mich nach seiner Analyse in der Zukunft befand. Die
  Konstellation, die das photographische Gedächtnis erkannt
  hatte, hatte sich geringfügig verschoben – zu wenig,
  um eine Berechnung zu erlauben, wie weit ich in die relative
  Zukunft Alkordooms vorgestoßen war. Nur die Tatsache als
  solche ließ sich einwandfrei abschätzen.


  Ich stand auf und blickte um mich.


  Felder, so weit das Auge reichte. Der Boden war bestellt
  worden, mit welcher Pflanze, das konnte ich nicht erkennen
  – nur, daß es sich um eine gigantische Monokultur
  handelte.


  Einen Kilometer entfernt von mir entdeckte ich eine Schneise
  in dem Bewuchs, es sah nach einer Straße aus. Vielleicht
  kam dort ein Fahrzeug vorbei, das mich in die nächste Stadt
  bringen konnte. Ich brannte darauf, in Erfahrung zu bringen, was
  das nun wieder zu bedeuten hatte.


  Während ich den Weg unter die Füße nahm,
  überließ ich es dem Extrasinn, Überlegungen
  darüber anzustellen, was überhaupt passiert war.


  Neithadl-Off hätte sicherlich eine ebenso präzise
  klingende wie phantasievoll-blumige Erklärung für diese
  Phänomene abgeben können. Die Interpretation des
  Logiksektors war entschieden dürftiger.


  Wenn diese Erklärung stimmte, waren die Schwarzen
  Sternenbrüder dabei, mittels des Jets von Alkordoom eine
  Brücke zu schlagen in das Reich des Kosmokraten jenseits der
  Materiequellen.


  Ich fand diese Erklärung ärgerlich.


  Mich störte nicht nur die Tatsache als solche, aus der
  sich weitreichende Konsequenzen für Alkordoom und
  wahrscheinlich auch andere Bereiche des Kosmos ergaben. Diese
  Interpretation schloß auch stillschweigend ein, daß
  die Schwarzen Sternenbrüder eine ganze Menge mehr über
  die Eigentümlichkeiten des Bereichs jenseits der
  Materiequellen wußten, entschieden mehr als ich hatte in
  Erfahrung bringen können. Um eine Brücke aus der
  Normalgalaxis Alkordoom hinüber zum Lebensbereich der
  Kosmokraten zu schlagen, mußte man über die
  Gegebenheiten an beiden Ufern mehr oder weniger genau Bescheid
  wissen, und ich fragte mich, wie die Schwarzen Sternenbrüder
  in den Besitz dieser Erkenntnisse gekommen waren.


  Die andere Tatsache war, daß durch die Manipulationen
  der Jet offenbar außer Kontrolle geraten war, und das in
  mehr als einer Hinsicht. Ich konnte mir beim besten Willen nicht
  vorstellen, daß die Effekte, denen wir unterworfen gewesen
  waren, in dieser Form geplant sein sollten. Vor allem die recht
  seltsamen Verwerfungen in der Zeit, der Transfer in eine relative
  Zukunft, den ich miterlebt hatte – all das, war schwerlich
  von vornherein im Plan der Schwarzen Sternenbrüder
  vorgesehen gewesen.


  Aus eigener Erfahrung wußte ich, wie riskant Spielereien
  mit der Zeit sein konnten. Nicht ohne Grund bezeichnete sich eine
  Gruppe von Spezialisten auf diesem Gebiet als Zeitchirurgen.
  Eingriffe in das zeitliche Geschehen des Kosmos bedurften
  exaktester Planung und sorgfältigster Ausführung
  – wenn man es überhaupt verantworten konnte, an der
  Zeit herumzupfuschen.


  Perry Rhodan hatte seinerzeit aus wohlerwogenen Gründen
  den Nullzeitdeformator vernichten lassen, mit dem Reisen in die
  Vergangenheit möglich gewesen waren.


  In diesem speziellen Fall aber ging es offenkundig nicht um
  geplante Reisen in die Vergangenheit, sondern um unkontrollierte
  Sprünge in die Zukunft.


  Und das machte die Sache besonders bedenklich.


  Nicht abschätzen konnte ich, wie real diese Zukunft
  tatsächlich war – ob es sich dabei um einen Vorgriff
  auf tatsächliche Ereignisse handelte, oder nur um
  Projektionen möglicher Zukünfte.


  Fraglich war auch, in welcher Weise die Reise in eine
  ungewisse Zukunft von der Person und Psyche des Reisenden selbst
  beeinflußt wurde. Ich dachte an die Geschehnisse in der
  Zentrale von RA-perfekt zurück – es hatte nicht danach
  ausgesehen, als hätten beispielsweise Goman-Largo oder
  Raanak die gleiche Zukunft erlebt wie ich.


  Möglich war, daß in einer einzigartigen
  Rückkopplung jeder eine andere, auf ihn zugeschnittene Reise
  erlebt hatte. Mein Thema war die heimatliche Milchstraße
  gewesen, die Rückkehr zu den Freunden, die ich lange nicht
  mehr gesehen hatte.


  Die Vigpanderin hingegen schien sich mit ganz anderen Themen
  beschäftigt zu haben.


  Wie dem auch war – ich erreichte die Straße, ein
  breites Band aus einem mattschimmernden Plastikmaterial, und ich
  brauchte dort auch nicht lange zu warten.


  Am Horizont tauchte ein Fahrzeug auf und näherte sich
  langsam. Das Fahrzeug war schwer beladen, mit Feldfrüchten,
  wie es schien. In der Hoffnung, daß diese Geste auch in
  Alkordoom verstanden wurde, stellte ich mich an den Rand der
  Straße und gab das auf Terra übliche Zeichen.


  Es wurde auch auf diesem Planeten verstanden. Das Fahrzeug
  hielt an. Aus der Nähe konnte ich sehen, daß es einen
  Verbrennungsmotor besaß, der mit Biomasse betrieben wurde.
  Der Planet, auf dem ich gelandet war, schien noch ein wenig
  rückständig zu sein.


  Es gab eine Fahrerkabine, aus der sich ein vierschrötiger
  Mann herausbeugte.


  »Schwierigkeiten?«


  »Kannst du mich mitnehmen in die Stadt?« fragte
  ich höflich. Er runzelte die Stirn.


  Schließlich nickte er und öffnete die Tür auf
  der Beifahrerseite.


  »Steig ein!«


  Er sprach alkordisch, und so hatten wir keine Schwierigkeiten,
  uns zu verständigen. Allerdings war mir nach wenigen
  Sätzen klar, daß ich aus diesem Mann keine wichtigen
  Informationen über die Zustände in Alkordoom würde
  herausholen können. Garns, so hieß der Mann, war von
  sehr schlichter Strickart und an nichts interessiert, was weiter
  als fünfzig Kilometer von seinem Acker entfernt
  passierte.


  Obendrein war er alles andere als gesprächig. Im Grunde
  schienen sich seine’ Ausdrucksmöglichkeiten auf vier
  Sätze zu beschränken, mit denen er die ganze
  Unterhaltung bestritt.


  Der Satz, den er am meisten gebrauchte, hieß schlicht
  »Ich weiß nicht«, dann folgte »Da hast du
  recht«, »Wie schön« und als
  Allerweltsfaustformel ein variantenreiches »Ach was«,
  das je nach Lage mal skeptisch, mal ablehnend, mal staunend
  verwendet wurde.


  Bei dieser zähen und stockenden Unterhaltung fiel mir
  auf, daß Garns mich immer wieder mit einem
  unerklärlichen Gesichtsausdruck von der Seite her
  musterte.


  »Ich bin kein entsprungener Sträfling«,
  versuchte ich ihn zu beruhigen.


  »Ach was«, meinte Garns.


  »Ist es noch weit bis zur Stadt?« fragte ich.


  »Weiß ich nicht.«


  »Fährst du überhaupt zur Stadt?«


  »Hmmm.« Die Kopfbewegung entsprach einer Bejahung.
  Ich gab es auf. Aus diesem Burschen würde ich nichts
  herausholen.


  Gemächlich bewegte sich das Fahrzeug über die
  Plastikpiste. Gams hatte viel geladen, und der primitive Motor
  hatte trotz der Ebene beträchtliche Mühen, diese Last
  von der Stelle zu bewegen.


  Einmal sah ich in beträchtlicher Entfernung etwas
  Blitzendes langsam aufsteigen und im Himmel verschwinden.


  »War das ein Raumschiff?« wollte ich wissen.


  »Weiß ich nicht«, versetzte Gams. Er
  verpaßte dem Motorblock vor ihm einen kräftigen
  Fußtritt, und die Maschine lief wieder etwas sauberer.


  Es war ein Raumschiff, informierte mich der
  Logiksektor. Wenigstens gab es eine Möglichkeit, diesen
  Hinterwäldlerplaneten wieder zu verlassen. Diese Aussicht
  tröstete mich ein wenig.


  Ich machte mir nicht die Mühe, darüber
  nachzugrübeln, was das alles zu bedeuten haben mochte,
  welche Gründe es dafür gab, daß ausgerechnet ich
  ausgerechnet hier und ausgerechnet in dieser Zeit gelandet war.
  Früher oder später würde ich dafür
  wahrscheinlich eine Erklärung finden.
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  Nach drei Stunden einer erbarmungswürdig langweiligen
  Fahrt tauchte am Rand des Gesichtskreises eine Stadt auf –
  hohe Gebäude, deren Dächer hell in der Sonne
  schimmerten.


  »Wie heißt diese Stadt?« fragte ich.


  »Weiß ich nicht.«


  Es war zum Haareraufen. An diesem Quartett von dummen
  Antworten – oder waren sie gar nicht so dumm? –
  konnte man sich intellektuell aufreiben.


  Gams war nicht der einzige, der zur Stadt wollte. Ich sah ein
  paar Dutzend anderer Fahrzeuge, technisch nicht wesentlich besser
  entwickelt als das Gefährt, das Gams geduldig und sachkundig
  lenkte.


  Im Näherkommen konnte ich sehen, daß die Stadt
  nicht sehr groß war – sie mochte an die
  zwanzigtausend Einwohner haben. Die Häuser waren bis zu neun
  Geschosse hoch, schmal und wirkten sehr sauber und gepflegt. Was
  mir weniger gefiel, war die Tatsache, daß die Stadt von
  einem Energiezaun umgeben wurde. An den Durchfahrten wurden die
  Reisenden offenbar kontrolliert. Ob ich es schaffen konnte, dort
  durchzuschlüpfen?


  Garns machte sich deswegen keine Sorgen. Unverdrossen lenkte
  er sein knatterndes und stinkendes Gefährt auf die
  Kontrollstelle zu.


  Ich fühlte mich unwillkürlich an mittelalterliche
  Zustände erinnert. Bewaffnete Wachen waren zu sehen, die mit
  geschäftiger Miene die Passanten kontrollierten. Vor allem
  interessierten sie sich für die Ladungen der Fuhrwerke, die
  in die Stadt wollten, aber selbst diese Aufgabe erfüllten
  sie mit einer bemerkenswerten Nachlässigkeit.


  Einer der Posten trat zu uns. Er war mit einem Handfeuerlaser
  bewaffnet und hätte ein Amtsgesicht aufgesetzt.


  »Aha, Garns«, rief er aus, als er meinen Fahrer
  erblickte. »Du willst sicher zu deiner Freundin.«


  »Ach was«, knurrte der Mann.


  Der Posten warf einen kurzen, recht intensiven Blick auf mich.
  Ich sah, wie er die Stirn runzelte. Ich lächelte
  zurückhaltend und verhielt mich möglichst
  unauffällig.


  »Kannst weiterfahren«, rief der Posten und machte
  ein Handzeichen. »Und viel Spaß!«


  »Hm«, machte Garns und ließ sein
  Gefährt anfahren. Ich atmete erleichtert auf.


  Ach was.


  Diesmal kam der Merksatz vom Extrahirn.


  Du hast weiße Haare und rote Augen,
  kommentierte der Logiksektor. Selbst unter Humanoiden
  fällst du damit auf.


  Vorsichtig wandte ich den Kopf. Der Posten, der sich so
  desinteressiert mit uns befaßt hatte war in ein kleines
  Haus getreten. Es gehörte nicht viel Phantasie dazu, sich
  auszumalen, was er im Innern jetzt wohl tat.


  Binnen einer Viertelstunde, spätestens, hatte ich die
  Wachen auf den Fersen.


  »Ich danke dir, Garns«, sagte ich eilig.
  »Von hier an komme ich allein besser zurecht.«


  »Da hast du recht«, sagte Garns dumpf. Er sah mich
  an.


  Für ein paar Sekundenbruchteile hatte ich den
  verwirrenden Eindruck, hinter diesem eher stumpfen, abwesenden
  Blick eine wache Intelligenz aufblitzen zu sehen, aber dann
  stierte mich Garns mit dem gleichen Trübsinn an wie
  zuvor.


  Ich entfernte mich rasch.


  Die Stadt – ihren Namen kannte ich noch immer nicht
  – machte einen sauberen und gepflegten Eindruck.
  Mittelalter unter Beimischung von moderner Technik, das war der
  vorherrschende Eindruck. Ich hätte mich hier wohl
  fühlen können, hätte mich nicht die unbestimmte
  Ahnung bedrängt, bereits eine Menge dummer Fehler gemacht zu
  haben.


  Dieses Idyll hatte ein paar Schönheitsfehler, ich hatte
  nur noch nicht herausgefunden, welcher Art diese Fehler
  waren.


  Langsam schlenderte ich durch die Stadt.


  Die Bewohner des Planeten waren humanoide Wesen, so
  menschenähnlich, daß ich vermutete, sie stammten von
  Celestern oder deren Nachkommen ab. Verwunderlich war nur,
  daß sie das technologische Niveau der Celester offenbar
  nicht hatten halten können.


  Wieder startete ein Raumschiff.


  Diesmal konnte ich es deutlich erkennen. Der Raumhafen
  mußte vierzig bis fünfzig Kilometer entfernt sein; zu
  Fuß eine beträchtliche Strecke.


  Zwei Starts innerhalb einer Stunde. Gar so
  hinterwäldlerisch konnte der Planet nicht sein, wenn er so
  oft angeflogen wurde. Seltsam, daß sich trotz dieser
  vergleichsweise regen Kontakte in der Nähe des Raumhafens
  keine technisch höher stehende Zivilisation gebildet
  hatte.


  Die Stadt war, so hatte es den Anschein, nicht natürlich
  gewachsen, sondern sorgfältig geplant worden
  -Schachbrettmuster mit einigen Variationen. In so angelegten
  Städten pflegten die wichtigsten Gebäude im Stadtkern
  zu stehen. Ich bewegte mich in diese Richtung, und sehr bald
  konnte ich erkennen, daß ich mich nicht getäuscht
  hatte.


  Ich kam auf einem großen Platz heraus, der mit
  Säulen und Ketten abgegrenzt worden war. Am jenseitigen Ende
  des rechteckigen Platzes waren Stufen zu sehen, die zu einem
  Gebäude hinaufführten, das man auch ohne
  Architekturstudium unschwer als Tempel oder Kultstätte
  erkennen konnte.


  Ich sah einige Pilger oder Gläubige mit Opfergaben den
  Tempel betreten, andere – mit leeren Händen –
  kamen wieder heraus.


  Ich bewegte mich auf den Tempel zu, stieg die Stufen hinauf
  und trat ein. Eine angenehme Stille und Kühle empfing
  mich.


  Mich wachen Sinnen registrierte ich, wie sich die anderen
  Gläubigen benahmen. Sie hatten die Schuhe ausgezogen und
  bewegten sich barfuß auf einem Mosaikfußboden. Ich
  erkannte das Bild sofort – es war eine ziemlich genaue
  Darstellung der Galaxis Alkordoom, so angelegt, daß der
  deutlich erkennbare Jet – er war in tiefem Dunkelblau
  – auf eine hohe Tür wies. Durch dieses Portal betraten
  die Gläubigen den Innenraum des Tempels.


  Sehr neugierig geworden, reihte ich mich in die Schar der
  Beter ein. Es roch nach aromatischen Harzen und kostbaren
  Salbölen. Den Geruch verschmorender Opfergaben, der mir von
  Kultstätten der Erde her noch gut vertraut war, konnte ich
  nicht wahrnehmen, vor allem nicht jenen Geruch, der über den
  Altären der Azteken gelegen hatte. Die Gottheit, die sich
  hier verehren ließ, schien von der moderaten Sorte zu sein
  und verschmähte Menschenopfer.


  Der Innenraum war beeindruckend – wenigstens aus der
  Sicht der Eingeborenen des Planeten. Ich hatte schon Besseres
  gesehen, beispielsweise in der Milchstraße, auf dem Mond
  Impos.


  Der Raum war vollständig dunkel und angefüllt mit
  einer dreidimensionalen Projektion von Alkordoom. Die Menschen
  konnten in diesem Planetarium Spazierengehen und sich die
  einzelnen Sternensysteme betrachten. Dort, wo der Quell des Jets
  zu finden war, wurden die Opfergaben abgelegt und lösten
  sich sofort auf; dabei liefen farbige Schauer durch den Jet, auf
  ein unbekanntes Ziel zu.


  »Sehr beeindruckend«, murmelte ich.


  Dieser Tempel strahlte Ruhe und Erhabenheit aus. Kein Wunder,
  daß die vergleichsweise primitiven Eingeborenen mit
  scheuen, ehrfürchtigen Gesichtern darin herumliefen.


  Aber da war noch mehr – eine vage, unbestimmte Aura
  erfüllte den Raum. Ich hatte das seltsame Gefühl, als
  starre mir jemand ständig über die Schulter. Eine
  schnelle Blickkontrolle ergab, daß ich mich irrte –
  die Gläubigen waren zu sehr mit sich selbst und ihrer
  Andacht beschäftigt. Niemand redete.


  Trotzdem wurde ich das Gefühl nicht los, als würde
  ich pausenlos angestarrt – als liefe ein Unsichtbarer
  hinter mir her. Es war nur eine Ahnung, nicht mehr, aber sie
  verstärkte sich, je länger ich mich im Raum
  aufhielt.


  Diese Ahnung wurde langsam zur Gewißheit.


  Und plötzlich wußte ich auch, wer hinter dieser
  Szenerie steckte. Der Name drängte sich mit
  unwiderstehlicher Macht in meine Gedanken.


  AYTAKUR.


  Einer von EVOLOS Abkömmlingen hatte sich zum Beherrscher
  dieses Planeten aufgeschwungen – und wenn ich an das
  Planetarium und das Mosaik dachte, vermutlich sogar zum Herrscher
  über die ganze Galaxis Alkordoom.


  Der Gedanke war erschreckend.


  Auf den ersten Blick hatten die Bewohner der Stadt nicht den
  Eindruck gemacht, als wären sie unterdrückt oder
  versklavt, aber die Tatsache, daß Aytakur in diesem Tempel
  als Gott oder gottähnliches Wesen verehrt wurde, sprach
  Bände.


  Einer der Pilger marschierte feierlich an mir vorbei.


  »Oh, du höheres Wesen, das wir
  verehren…«, hörte ich den Mann murmeln.


  Ich zog mich vorsichtig zurück. Ich mußte unbedingt
  mehr über diese Zivilisation in Erfahrung bringen.


  Die nächste Erfahrung ließ denn auch nicht lange
  auf sich warten. Zu sechst standen sie vor dem Eingang, die Laser
  auf mich gerichtet, und in den Gesichtern, jener merkwürdige
  Ausdruck, als wüßten sie nicht, ob sie sich
  fürchten oder übergeben sollten. Ich wurde angestarrt
  wie ein siganesisch/ertrusisches Brautpaar, nur nicht so
  freundlich.


  Der Anführer des Trupps machte eine herrische Bewegung
  mit der Hand, in der er die Waffe hielt.


  »Komm mit!« bestimmte er.


  Ich fügte mich in mein Schicksal. Der alte Zeno hatte
  zwar postuliert, Achilles könne die Schildkröte nicht
  einholen, ebensowenig ein Pfeil einen Läufer, aber auf eine
  praktische Erprobung des bekannten Paradoxons in Gestalt eines
  rennenden Atlan und eines hinterherjagenden Laserstrahls war ich
  nicht gewillt zu unternehmen.


  Neugierige Blicke folgten mir, als mich die Wachen
  wegführten. Mir fiel auf, daß man mir keine
  Handschellen anlegte. Die Wachen schienen ihrer Sache und meiner
  Person überaus sicher zu sein.


  Wir hatten nicht weit zu gehen.


  Das Gebäude, in das ich geführt wurde, war leicht zu
  erkennen; es war mit den Insignien richterlicher Macht
  geschmückt. Auf einem breiten Reliefband an der Stirnseite
  des Baus wurde dem Publikum dargestellt, mit welchen Strafen es
  zu rechnen hatte – die Auswahl war beeindruckend
  scheußlich.


  Auf diesem Planeten funktionierte die Justiz nach dem
  Grundsatz, daß Schnelligkeit und Härte den Vorrang vor
  Spitzfindigkeiten und bürokratischer Genauigkeit hatte.
  Keine zehn Minuten nach meiner Verhaftung stand ich bereits vor
  meinem Richter.


  Der Richter war eine Frau, die einen Ausdruck würdevoller
  Altjüngferlichkeit zur Schau trug, und mit einer Stimme
  gesegnet war, die vor penetranter Besserwisserei troff. Ich
  ahnte, daß ich von ihr nichts Gutes zu erwarten hatte.


  Während zwei Männer mich an den Armen hielten,
  richtete sie die erste Frage an mich.


  »Bekennst du dich schuldig?«


  »Ich wüßte nicht, wessen«, antwortete
  ich so ruhig wie möglich. Die Frau stieß einen Seufzer
  aus. Unwillig sah sie mich an.


  »Der frevlerischen Leugnung jenes höheren Wesens,
  das wir verehren«, eröffnete sie mir.


  »Ich verehre jenes höhere Wesen«, behauptete
  ich.


  »… das wir verehren«, verbesserte sie mich.
  »Aber das kann nicht sein.«


  Ich machte ein ratloses Gesicht.


  »Wie kann das nicht sein?« fragte ich. »Ich
  habe nichts getan. Ich bin mir keiner Schuld
  bewußt.«


  Die Frau stützte das schmale Kinn in eine Hand und sah
  von der Höhe ihres rotdrapierten Sitzes auf mich herab.


  »Ich verstehe das nicht«, sagte sie. »Du
  bist keiner von uns?«


  »Wer sagt das?«


  »Jeder weiß es«, antwortete sie. »Ich,
  diese dort – jeder kann es spüren. Du gehörst
  nicht zu uns, ganz ohne Zweifel.«


  »Und kann das bewiesen werden?«


  Offenbar hatte ich die Richterin in arge berufliche Zweifel
  gestürzt.


  »Kart, du hast diesen Mann am Tor gesehen und uns
  gemeldet. Was hat dich dazu gebracht?«


  Die Wache kratzte sich verlegen hinter dem Ohr.


  »Er sieht anders aus«, sagte er dann.


  »Das ist kein Kriterium«, antwortete die
  Richterin. »Hat er sich irgendwie ungebührlich
  benommen, lästerliche Reden geführt oder
  dergleichen?«


  »Nein«, antwortete die Torwache verwirrt.
  »Nur… Also er ist keiner von uns, ich meine von uns
  allen, die wir das höhere Wesen anbeten, das wir
  verehren.«


  »Das spüre ich auch«, sagte die
  Richterin.


  »Aber ich nicht«, warf ich ein: »Ich bin mir
  keiner Schuld bewußt. Ich verlange, daß mir meine
  Schuld – wie immer sie auch aussehen mag –,
  schlüssig bewiesen wird.«


  Eine Weile herrschte Schweigen im Raum. Ganz offenkundig war
  das Gericht überfordert von diesem Fall.


  »Er ist keiner von uns«, stieß die Torwache
  hervor. »Das ist dir wohl klar. Und das geht einfach nicht.
  Wo kämen wir da hin…?«


  Ich begriff zwar nicht im geringsten, worum es überhaupt
  ging – von meinem Kopf einmal abgesehen –, aber ich
  erkannte, daß das Gericht nicht ein noch aus
  wußte.


  »Gesetzt den Fall«, hob ich an, »ich
  wäre keiner von uns, und weiter gesetzt den Fall, diese
  Tatsache wäre beweisbar – wäre sie überhaupt
  strafbar?«


  Der Mund der Richterin öffnete sich und ging nicht wieder
  zu. Erst nach geraumer Zeit war sie zu einer Antwort
  fähig.


  »Das muß ich überprüfen«,
  stieß sie hervor und verließ den Gerichtssaal.


  Der Griff der Wachen an meinen Oberarmen lockerte sich ein
  wenig. Offenbar konnten die wackeren Streiter für
  Gerechtigkeit dieses Problem ebensowenig verdauen wie die
  Gerichtsherrin. Und ich hatte noch immer nicht die geringste
  Ahnung, worum es überhaupt ging.


  Offenbar waren die Bewohner dieses Planeten fähig, sich
  untereinander als zur Gemeinschaft gehörig zu erkennen, auch
  wenn sie sich nie zuvor gesehen hatten. Offenkundig war auch,
  daß für diese Identifikation keine körperlichen
  Merkmale, keine Abzeichen, Ausweispapiere oder dergleichen
  benötigt wurden. Und es war auch klar, daß dieses
  Phänomen, zur Gemeinschaft zu gehören, in einem solchen
  Maß selbstverständlich war, daß eine
  Übertretung dieser Regel oder Vorschrift den Menschen
  buchstäblich unvorstellbar war.


  Nach fünf Minuten kehrte die Richterin zurück.


  Ihr Gesicht drückte noch immer Ratlosigkeit aus. Sie
  stieß einen tiefen Seufzer aus, dann verkündete
  sie.


  »Das Problem wird von der Versammlung gelöst werden
  müssen, noch heute abend. Bis dahin wird das Urteil
  aufgeschoben…«


  Zehn Minuten später saß ich in einem stabilen
  Kerler.


   


  *


   


  Der Anblick war überwältigend.


  Auf dem großen Platz vor dem Tempeleingang hatte sich
  eine riesige Menschenmenge eingefunden, Männer, Frauen und
  Kinder. Sie standen dichtgedrängt, jeder dritte oder vierte
  trug eine Fackel in der Hand. Hoch über dem Platz leuchtete
  die matte Scheibe eines grünlichen Mondes.


  Jetzt konnte ich die Sterne deutlich sehen. Das Extrahirn
  berechnete daraus einen Sprung in eine Relativ-Zukunft, die
  schätzungsweise im 42. Jahrhundert irdischer Zeitrechnung
  liegen mußte.


  Inzwischen war ich gefesselt worden, stramm, aber alles andere
  als sachkundig. Wenn man mir ein wenig Zeit ließ, konnte
  ich mich durchaus befreien.


  Die Wachen führten mich durch eine Gasse, die die Menge
  mit erstaunlicher Disziplin gebildet hatte. Auf den Treppenstufen
  hatten sich die Honoratioren der Stadt versammelt, umgeben von
  allen Waffenträgern – es waren insgesamt
  zwölf.


  Die Menschen waren erschreckend ruhig, es wurde nur wenig
  geflüstert, und als ich nach vorn geführt wurde, mit
  auf den Rücken gefesselten Händen, verstummte sogar
  dieses Getuschel.


  Die Richterin erwartete mich mit ernster Miene.


  »Stellt ihn dorthin…!«


  Ich wurde an einen Platz geführt, von dem aus man mich
  sehen konnte. Die Menschen starrten mich an – ein wenig
  neugierig, ein wenig bekümmert, wie es schien. Ich wurde
  angegafft wie eine exotische Kostbarkeit, von der man leider
  nicht wußte, ob sie kleine Kinder frißt.


  »Wir müssen zu einem Entschluß kommen«,
  verkündete die Richterin. »Jenes höhere Wesen,
  das wir verehren, wird unsere Entscheidung lenken und
  leiten.«


  Ein Gottesurteil also. Ich war gespannt, zu welchem Trick die
  Richterin greifen würde.


  In meiner Erdvergangenheit hatte ich dergleichen des
  öfteren erlebt. Gar so unsinnig, wie diese Proben von
  späteren Generationen dargestellt wurden, war die Sache
  nicht. Es hing ganz davon ab, wie man an die Sache als solche
  glaubte.


  Wichtig war, daß alle Beteiligten fest davon
  überzeugt waren, daß das Gottesurteil auch wirklich
  funktionierte – vor allem aber der Täter.


  Die immer stärker werdende Furcht vor Entlarvung hatte
  bei ihm jene Effekte, die man in späteren Zeiten mit einem
  Lügendetektor zu messen versuchte – Änderung des
  elektrischen Hautwiderstands, der Atemfrequenz, des Pulsschlags,
  des Hautschweißes und dergleichen mehr. Eben diese
  Veränderungen konnten den Täter entlarven. In Rom gab
  es beispielsweise die Bocca della verita – eine
  runde Scheibe aus Stein, die ein Gesicht mit einem halb
  geöffneten Mund bildete. Wer als Unschuldiger mit ruhiger
  Hand in diesen Mund griff, hatte gute Chancen, die Hand
  unverletzt wieder herauszuziehen – dem Schuldigen konnte
  hingegen das leichte Zittern seiner Hände zum
  Verhängnis werden.


  Es gab natürlich auch andere Prozeduren – das
  Greifen in Gefäße mit siedendem Öl oder Wasser,
  Laufen über Feuer und andere. Ich hoffte, mir blieb derlei
  erspart.


  Während ich noch solchen Reminiszenzen nachhing, hatten
  die Bürger der Stadt offenbar ihr Urteil schon gefunden.


  Die Richterin sah auf und blickte mich streng an.


  »Du wirst jenem höheren Wesen, das wir verehren,
  zum Opfer dargebracht werden…«, verkündete
  sie.


  



  9.


  Ich war völlig verblüfft.


  Wie, um alles in der Welt…?


  Und plötzlich begriff ich. Die Erkenntnis des Extrahirns
  traf mich mit blitzartiger Wucht.


  Nicht die Bürger hatten das Urteil gefällt –
  es war Aytakur gewesen, eines der psionischen Pakete EVOLOS.


  Mit einem Schlag waren die Zusammenhänge klar – und
  je mehr ich davon begriff, um so entsetzlicher wurde das
  Bild.


  Die symbolischen Darstellungen in dem Tempel waren durchaus
  richtig gewesen. Aytakur beherrschte diese Galaxis
  tatsächlich, und zwar vollkommener, als es jemals zuvor
  möglich gewesen wäre.


  Aytakur hatte sich, so lautete die Analyse des Extrasinns, die
  Galaxis Alkordoom gleichsam einverleibt. Die Abermilliarden
  Bewohner dieser Galaxis waren nicht mehr als die biologische
  Grundlage dieses Überbewußtseins Aytakur, die
  einzelnen Zellen eines riesenhaften Organismus, der eine ganze
  Galaxis umspannte.


  So wie keine Einzelzelle eines Gehirns jemals in der Lage war,
  über sich selbst als Gehirn nachzudenken oder auch nur eine
  Ahnung davon zu haben, zu einem solchen Organismus zu
  gehören, so wenig waren sich die Lebewesen Alkordooms
  bewußt, gleichsam die Gehirnzellen der Intelligenz Aytakur
  zu sein. Sie alle zusammen bildeten ungewollt und unfähig zu
  begreifen das Fundament der Macht für Aytakur. Und dieses
  Fundament war nach Lage der Dinge unerschütterlich.


  Ebensogut hätte man versuchen können, die Zellen
  meines Gehirns zu einer Revolution gegen mich aufzuwiegeln
  – es wäre ein geradezu absurdes Unterfangen gewesen.
  Und im Gegensatz zu dem normalen menschlichen Hirn, dessen Zellen
  nach und nach abstarben und nicht regeneriert werden konnten, war
  Aytakurs Machtbasis unsterblich. Ein Widerstand war nicht nur
  sinnlos – er war in gewisser Weise buchstäblich
  undenkbar.


  Jetzt begriff ich auch, was die Richterin gemeint hatte, als
  sie sagte, ich wäre keiner von ihnen.


  Natürlich war ich ein Fremdling. Als einziges Wesen auf
  diesem Planeten gehörte ich nicht dem unbewußten
  Verbund mit Aytakur an – dessen Aura ich im Innern des
  Tempels deutlich hatte spüren können. Wahrscheinlich
  hatten die Eingeborenen das spüren können – ohne
  daß sie hätten sagen können, wie sie zu diesem
  Urteil kamen. Es waren die unbewußten
  Bewußtseinsverbindungen mit Aytakur gewesen, die ich nicht
  besaß, und die sie untereinander wahrnehmen konnten.


  Und das Gottesurteil…?


  Ich vermutete, daß beim Zusammentreffen vieler tausend
  Befallener ein stärkerer, vielleicht unmittelbarer Kontakt
  zu Aytakur hergestellt werden konnte. Er hatte diese Entscheidung
  getroffen – und dagegen gab es keine Berufungsinstanz.


  Aber das war bei weitem nicht das Schlimmste…


  Mein sogenanntes Verbrechen gab es gar nicht. Die
  Möglichkeit des Andersseins war in dieser
  Gesellschaftsordnung per definitionem ausgeschlossen.


  Und das konnte nur eines bedeuten…


  Aytakur hatte sich ganz Alkordoom auf diese Weise
  untertänig gemacht. Das galt nicht für alle
  nichthumanoiden Intelligenzen, die ich bisher kennengelernt
  hatte, das mußte auch für alle Völker gelten,
  raumfahrend oder technisch weniger entwickelt, die bisher noch
  gar nicht bekannt geworden waren.


  So wie auf der Erde gewisse Krankheiten wie beispielsweise die
  Pocken für ausgerottet erklärt werden konnten, weil es
  einfach keinen einzigen kranken Menschen mehr gab, der einen
  anderen hätte anstecken können, so war in Aytakurs
  Alkordoom jede Aussicht auf Heilung der Krankheit Aytakur
  ausgeschlossen – es gab ganz einfach kein intelligentes
  Geschöpf mehr, das nicht Aytakurs stiller Diktatur
  unterworfen war. Das sonst so wirkungsvolle Bakterium der
  Freiheit fand nur noch Immunisierte, die nicht angesteckt werden
  konnten. Für Alkordoom war das Zeitalter einer ewigen
  Diktatur angebrochen, aus der es kein Entrinnen mehr
  gab…


  Die Wachen packten mich und schafften mich fort.


  Die Entwicklung der Dinge hatte mich so überrascht,
  daß ich völlig vergessen hatte, an meinen Fesseln zu
  arbeiten. In den Seilen wild und nutzlos zu strampeln, erschien
  mir sinnlos. Ich fügte mich, als die Büttel mich in den
  Innenraum des Tempels führten.


  Wohin der Weg ging, war klar – geradewegs auf den Quell
  des Jets zu, den Altar dieses Tempels. Im Innern der
  holografischen Projektion des Sternenhimmels von Alkordoom konnte
  ich wieder deutlich Aytakurs Anwesenheit spüren.


  Genährt von den geistigen Kräften Abermilliarden von
  Wesen mußte Aytakur eine unvorstellbare Macht entwickelt
  haben, und zum ersten Mal konnte ich in vollem Umfang begreifen,
  daß sich die Kosmokraten vor diesem Wesen gefürchtet
  hatten.


  Gefürchtet hatten?


  Die knappe Anfrage des Extrasinns traf ins Schwarze.
  Angesichts dieser Macht von Aytakur hielt ich es für
  durchaus denkbar, daß es EVOLOS psionischem Absprengsel
  gelungen sein konnte, die Macht der Kosmokraten in den
  Grundfesten zu erschüttern – wenn nicht sogar zu
  überwinden. Was das für die Entwicklung bedeuten
  konnte, vermochte ich mir nicht auszumalen.


  Die Wachen ließen mich los und versetzten mir einen
  kräftigen Schubs. Ohne daß ich mich wehren konnte,
  stolperte ich vorwärts…


   


  *


   


  Im ersten Augenblick dachte ich: »Gerettet!«


  Das Medium, das mich umgab, hatte eine verblüffende
  Ähnlichkeit mit dem Zustand im Innern der RA-perfekt. Chaos,
  Durcheinander, energetische Wirbel, Schmerzen und Verwirrung,
  nebelartige Gebilde, die hin und her rasten.


  Aber dann wurde mir deutlich, daß es hier anders war.
  Die Nebel hatten eine intensive Blaufärbung, und ich trieb
  in diesem Kontinuum wie ein Wattebausch über einem
  Ventilator. Ich wurde umhergewirbelt, verlor die Orientierung,
  und während sich von meinem Nacken aus ein
  fürchterlicher Schmerz breitzumachen begann, verlor ich
  völlig die Kontrolle über meinen Körper.


  Ich fiel – endlos. Es war ein grauenvolles Gefühl.
  Gleichzeitig breitete sich in mir die Empfindung aus, langsam
  auseinanderzufallen. Es fühlte sich an, als würde mein
  Ich von irgend etwas aufgesaugt, als drifteten die Teile meines
  Bewußtseins ins Nirgendwo. So ungefähr mußte
  sich ein Stück Zucker fühlen, das in einer Tasse Kaffee
  gelandet war und sich auflöste. Die Substanz als solche
  blieb erhalten, aber von dem Würfel blieb nichts mehr
  übrig.


  Endlich kam mein Sturz zu einem Ende, mit einem harten Schlag
  landete ich auf festem Boden.


  Meine Glieder schmerzten noch immer. Vor allem spürte ich
  einen langsam immer stärker werdenden Druck in der Brust. Es
  war, als hätte ich einen Krampf unmittelbar unter dem
  Brustbein.


  Ich richtete mich auf.


  Ich stand auf festem Boden. Er war hart und leblos, wie
  gebacken. In einiger Entfernung sah ich Ruinen aufragen, und wenn
  ich nach rechts blickte, entdeckte ich eine scharfe Kante.
  Über dem Land lag ein feiner blauer Nebel.


  Ich begriff – ich stand auf dem Trümmerstück
  eines Planeten, und ich befand mich im Innern des Jets,
  ’der gewaltige Materiemassen ins Irgendwo
  transportierte.


  Alles um mich herum war blau – der Boden, der Himmel,
  meine Haut, soweit ich sie sehen konnte. Wohin mochte diese Reise
  gehen.


  Irgendwo erklang ein Schrei.


  Ich fuhr herum, suchte nach der Schallquelle. Knapp
  dreihundert Meter hinter mir war allem Anschein nach ein
  Raumfahrzeug gelandet. Es sah aus wie eine blauschillernde
  Seifenblase.


  Ich eilte zu dem Gefährt hinüber, an dem gerade ein
  Luk geöffnet wurde. Eine Gestalt kroch ächzend und
  wimmernd aus dem Innern der Blase ins Freie.


  Aus welcher Werkstatt dieses Geschöpf stammte, war unklar
  – nur, daß es künstlichen Ursprungs war,
  ließ sich nicht übersehen.


  Das Geschöpf hatte vier Beine, zwei humanoide,
  augenscheinlich weibliche, dazu zwei lange Vogelbeine. Der Rumpf
  war kugelrund, der Kopf ein blauschillernder Kasten, der mit
  zahlreichen bunten Membranen bedeckt war. Der rechte Arm wies
  Schuppen und Krallen auf, das Tentakel auf der linken Seite
  ruderte wild in der Luft herum.


  »Der Schöpfung sei Dank, daß ich dich
  gefunden habe«, ächzte das Wesen.


  »Wer bist du?« fragte ich.


  »Ultima«, stellte sich der Fremde vor.
  »Nachname Ratio, offenbar ein Wortspiel, das ich aber nicht
  verstanden habe. Ich bin ausgeschickt worden, dich zu suchen,
  Perry Rhodan.«


  Ich räusperte mich.


  »Ich bin nicht Rhodan, ich bin Atlan«, stellte ich
  klar.


  »Kein wesentlicher Unterschied«, behauptete Ultima
  Ratio. »Jedenfalls nicht in dieser Lage. Du weißt,
  daß es bald mit dir zu Ende sein wird?«


  Ich deutete auf meine Umgebung.


  »Es sieht so aus, als säße ich übel in
  der Tinte«, gab ich zu. »Und ich gebe die Hoffnung
  nie auf. Wer hat dich geschickt, Ultima?«


  »Gesandt«, verbesserte mich Ultima. »Ich bin
  gesandt, nicht geschickt, sonst wäre ich glatter
  gelandet.«


  Auf dem Boden neben seiner Blase hatten sich ein paar
  bedrohlich aussehende Risse gebildet. Es sah aus, als würde
  sich der Brocken bald in seine Einzelteile zerlegen.


  »Dann wäre es, um dein uraltes Wortspiel
  weiterzuführen, besser, wir würden einen gewissen Ort
  aufsuchen – oder wäre dir ein sicherer Ort
  lieber.«


  »Man hat mich schon vor dir gewarnt«, murmelte
  Ultima. Sanft legte er sein Tentakel um meinen Hals.
  »Würdest du mir bitte helfen, ich bin etwas schlecht
  zu Fuß. Meine Erbauer mußten das Ersatzteillager
  plündern, um mich herzustellen.«


  »So übel sieht es aus?« fragte ich,
  während ich Ultima zur Seite führte.


  »Sehr schlecht«, bestätigte das Kunstwesen.
  »In der Tat. Was ist mit dir?«


  Ich griff an die Stelle, wo der Zellaktivator in meinem
  Brustkorb steckte.


  Ultima stieß einen mitleidigen Seufzer aus.


  »Ich begreife«, sagte er. »Dein
  Zellaktivator läuft heiß…«


  »Er tut was?«


  »Er läuft heiß. In diesem manipulierten Jet
  stimmt nicht einmal mehr die Kausalität, jedenfalls nicht
  überall. Du mußt mit allem und jedem rechnen. Deswegen
  habe ich es ja auch so eilig. Du mußt uns
  retten.«


  »Uns? Dich schicken…«


  »… die Kosmokraten, natürlich. Und es geht
  um euch – oder um sie. Oder besser, um alles, was insgesamt
  dasselbe ist.«


  »Das mußt du mir genauer erklären«,
  forderte ich Ultima auf und setzte mich auf den Boden. Seine
  Raumblase war inzwischen auf Faustgröße geschrumpft
  und trieb wie ein liebestrunkener Schmetterling über die
  Landschaft.


  Ultima seufzte wieder.


  »Also gut, ich werde dir die Gefahr in ihrem ganzen
  Ausmaß eröffnen. Aber du mußt versprechen,
  darüber zu schweigen, für alle Zeiten – das
  heißt, wenn du dich später überhaupt an dieses
  Zusammentreffen erinnern solltest, was nach deinem Exitus sehr
  unwahrscheinlich ist. Sei es drum. Also…«


  Ultima machte eine bedeutungsschwangere Pause.


  »Ich warte…«


  Ultima war noch mit sich selbst beschäftigt. Er hatte
  versucht, sich mit dem Tentakelarm an dem Schuppenarm zu kratzen,
  und nun klebte er fest und kam nicht mehr los.


  »Du weißt, wie das Universum angefangen
  hat?«


  »Mit dem Urknall, vor zirka 13 Milliarden Jahren«,
  sagte ich.


  »Das ist ungefähr richtig, aber nur
  ungefähr«, meinte Ultima. Endlich bekam er den Arm
  frei. »Seither dehnt sich das Universum aus, und eines
  Tages wird es sich wieder zusammenziehen…«


  »Und dann?«


  »Gibt es einen neuen Urknall, und das Universum
  fängt wieder von vorn an«, setzte Ultima seine
  Erläuterungen fort. »Wenigstens in der
  Theorie.«


  »Und in der Praxis?«


  Ultima stieß wieder einen Seufzer aus. Er hatte sich
  ebenfalls gesetzt, und die Art, in der er seine vier Beine
  miteinander verschränkt hatte, sah überaus
  abenteuerlich aus.


  »In der Praxis hängt es davon ab, ob die
  Kosmokraten und ihre Widersacher bereit sind, zu sterben«,
  erklärte er. »Es ist nämlich so – nur wenn
  bei der Entstehung des neuen Universums alle Anteile des alten,
  zusammenbrechenden Universums vollkommen regellos und
  zufällig wieder eingebracht werden, gibt es eine neue
  Schöpfung, eine wirklich neue Schöpfung. Um das zu
  erreichen, müssen sich die Kosmokraten – und daß
  sie das können, ist das Kriterium, das sie zu Kosmokraten
  macht – ihre Existenz aufgeben. Sie verwandeln sich in
  etwas, das man in eurer Sprache entropischen Impuls nennen
  würde. Er sorgt dafür, daß die neue
  Schöpfung wirklich ganz neu ist, unvorhersehbar und
  völlig zufällig.«


  »Und wenn sie das nicht tun?«


  Ultima sah mich an – er hatte drei Augen, die auf einer
  Platte angebracht waren und ständig rotierten. Es sah sehr
  verwirrend aus.


  »Dann werden sich im neuen Universum gewisse
  Entwicklungen des alten Universums wiederholen – und das in
  großem Maßstab. Das nächste Universum wird dem
  ersten dann noch ähnlich sein, und so geht es fort, durch
  Trillionen von Jahren und eine Unzahl von Universen – so
  lange, bis es keinerlei Entwicklung mehr gibt und sich vom ersten
  Augenblick des Urknalls bis zum Ende eines Universums alles
  Geschehen wiederholt. Das ist der Tod der Schöpfung, denn
  irgendwann wird in diesem Universum kein Leben mehr existieren
  können.«


  »Und die Kosmokraten…?«


  »Schlauberger«, meinte Ultima. »Du willst
  wissen, ob sie dann auch noch existieren? Die Antwort lautet
  NEIN. Sieh, es ist so – das Leben entwickelt sich im
  Universum, vom Molekül zur Zelle, zum lebenden Wesen, zur
  Intelligenz, zur Superintelligenz und so fort bis zum
  Kosmokraten. Aber selbst die Kosmokraten können,
  theoretisch, den Tod eines Universums nicht
  überstehen…«


  »Und abermals die Frage – wie sieht es in der
  Praxis aus?«


  »In der Praxis hängen immer vier Universen
  zusammen. Die Gesamtsumme ihrer Gehalte ergibt Null. Es gibt
  dieses Universum, bei dem dir alles normal
  erscheint…«


  »Sehr normal«, sagte ich und sah ihn an.
  »Unglaublich normal.«


  Er ging darauf nicht ein.


  »Dann gibt es ein Universum, dessen Zeitsektor dem
  eurigen entgegengesetzt ist. Wenn euer Universum stirbt, wird
  jenes geboren und umgekehrt. Und außerdem gibt es diese
  beiden Universen noch in einer Version aus Antimaterie –
  alles zusammen macht Null. Begriffen?«


  Ich nickte nur.


  »Wenn eine Intelligenz sich zum Kosmokraten entwickelt,
  hat er zwei Möglichkeiten. Er kann sich entweder im
  entropischen Impuls für die Schöpfung opfern, als
  Individuum sterben, oder er kann aus einem sterbenden in ein
  entstehendes Universum hinüberwechseln und so seine
  individuelle Existenz bewahren – wenigstens für
  begrenzte Zeit.«


  Die begrenzte Zeit, von der Ultima redete, bemaß sich
  nach Billionen oder Trillionen von Jahren. Mich schwindelte, wenn
  ich daran dachte.


  »Und es gibt nun Kosmokraten, die sich für diese
  Selbstopferung entscheiden und damit sicherstellen, daß es
  für alle Zeiten Leben, Intelligenz und auch Kosmokraten
  geben wird – andere Kosmokraten, nicht sie selbst. Und es
  gibt Kosmokraten, die um ihrer eigenen Existenz willen, ein
  stabiles Universum heraufbeschwören, auch wenn sie damit
  letztlich dem Leben und der Schöpfung selbst die Grundlage
  entziehen.«


  Ich kniff die Augen zusammen.


  »Und? Wie stehen die Chancen?«


  Ultima schwieg für einige Zeit.


  »Das ist unsicher«, sagte er dann. »Zum
  einen wird die von den Kosmokraten gewünschte Entwicklung
  durch die Umtriebe von Aytakur und Zattzykur gestört. Wenn
  diese Geschöpfe siegen, wird der gesamte Bereich um
  Alkordoom, Manam-Turu und andere Galaxien zu einer Insel der
  Stabilität und Entwicklungsfeindlichkeit. Schon jetzt
  greifen EVOLOS psionische Pakete die Kosmokraten in deren eigenem
  Bereich an, oder wenigstens versuchen sie es. Sie versuchen,
  über Zerotrafer und Zerobrücke einige Materiequellen zu
  destabilisieren. Sie streben danach, nicht nur gigantische
  Materiemassen aus Alkordoom sondern auch ihre gesammelten
  Hilfstruppen und die Flotte Dulugshurs in den Bereich der
  Kosmokraten abzustrahlen. Nicht, daß diese Invasion den
  Kosmokraten selbst gefährlich werden könnte –
  aber sie können nicht mehr in die Geschehnisse in diesem
  Bereich des Kosmos eingreifen. Und die Gefahren, die daraus
  erwachsen, habe ich dir geschildert.«


  »Da fehlt noch etwas«, sagte ich spontan.


  Ultima räusperte sich.


  »Du hast recht«, sagte er dann.


  Er holte mit einem tiefen Brummton Luft.


  »Ich verrate dir wohl kein Geheimnis, wenn ich dir
  verrate, daß die Menschheit, also dein Volk, langfristig
  auf dem Weg ist, selbst zu einem Kosmokraten zu werden. Und die
  anderen Kosmokraten fürchten, daß dieser
  Menschheits-Kosmokrat seine eigene Existenz höher bewertet
  als die Schöpfung. Anzeichen dafür hast du schon selbst
  bemerken können…«


  »Nicht, daß ich wüßte«,
  entgegnete ich.


  Ultima stieß ein Lachen aus.


  »Ist dir nie aufgefallen, wie viele humanoide
  Völker du bei deinen Reisen getroffen hast?
  Menschenähnliche in der Milchstraße, in Andromeda, in
  Alkordoom, in Tschuschik und anderswo. Noch ist diese Sache nicht
  gefährlich, aber wenn man das hochrechnet über
  Jahrmilliarden und die Entwicklung einiger Universen, könnte
  am Ende ein Universen-Quartett entstehen, in dem die Menschheit
  die überall vorherrschende Lebensform ist. Auch dieser
  Entwicklung gilt es entgegenzutreten…«


  Ich mußte tief Luft holen.


  Ultimas Erklärungen hatten mich tief
  erschüttert.


  Für Normalmenschen dachten Rhodan, seine Freunde und ich
  schon viel zu sehr in kosmischen Zusammenhängen.
  Rhodan war deswegen schon des öfteren angefeindet worden
  – er solle sich mehr um die Menschen und weniger um die
  Ordnung im All kümmern.


  Aber jetzt bekamen viele Rätsel und Ungereimtheiten der
  Vergangenheit ein ganz anderes Gewicht.


  Die Worte, die Ultima gesprochen hatte, hatte ich verstanden
  – aber die Begriffe, die im Hintergrund mitschwangen, die
  Größenordnung, in der unsere Bemühungen
  eingebettet waren, sprengten alle Vorstellungen. Entwicklungen,
  die sich über Geburt und Tod mehrerer Universen erstreckten,
  waren selbst für mich nicht mehr vorstellbar.


  »Und wie geht es nun weiter?« fragte ich Ultima
  ratlos.


  »Das weiß ich auch nicht«, antwortete das
  seltsame Wesen. »Ich bin ausgeschickt worden, um dir die
  Gefahr vor Augen zu führen, die diesem Teil des Kosmos
  droht. Die Kosmokraten können zur Zeit nicht eingreifen,
  Zattzykur und Aytakur haben die Verbindungswege durch ihre
  Aktionen sozusagen verstopft. Ich bin froh, daß ich dich
  überhaupt gefunden habe – die anderen Sendboten sind
  verschollen im deformierten Jet von Alkordoom. Die Schwarzen
  Sternenbrüder spielen mit Mächten und Gewalten herum,
  deren Bedeutung sie nicht einmal ahnen, diese
  Toren…«


  Ich brauchte mich nur umsehen, um das bestätigt zu
  finden.


  Ich wußte in diesem Augenblick nicht, in welcher Zeit
  ich mich überhaupt befand – vielleicht galten für
  den deformierten Jet ohnehin ganz andere Begriffe. Aber ich
  konnte die Materieströme sehen, die von den Schwarzen
  Sternenbrüdern in Bewegung gesetzt worden waren. Ultima
  hatte recht – die Sternenbrüder spielten
  tatsächlich mit Kräften herum, die sie nicht
  annähernd beherrschen konnten.


  »Du weißt jetzt, was deine Aufgabe ist, Perry
  Rhodan…«


  »Ich bin Atlan…«


  Es war sinnlos, mit Ultima darüber zu diskutieren. Ich
  ahnte, was passiert war – die Helfer der Kosmokraten hatten
  Ultima notdürftig aus dem zusammengebastelt, was sich gerade
  finden ließ, und das Kunstgeschöpf war seiner
  überaus wichtigen Aufgabe bei weitem nicht gewachsen.


  Die Raumblase, die Ultima hergebracht hatte, war in seiner
  Nähe gelandet und hatte sich inzwischen wieder zur
  vorherigen Größe aufgeblasen.


  »Ich werde dich jetzt verlassen«, erklärte
  Ultima. »Habe ich irgend etwas vergessen?«


  »Ich hoffe nicht«, antwortete ich. Das angebotene
  Tentakel zu schütteln, fiel mir leicht – es wieder
  loszuwerden, war etwas schwieriger.


  Wenige Augenblicke später hatte der Abgesandte der
  Kosmokraten seine Sphäre bestiegen und schwebte davon.


  Er ließ mich in einem Zustand tiefer Ratlosigkeit
  zurück. Angesichts der Bedrohung durch die Schwarzen
  Sternenbrüder nicht den Mut zu verlieren, war alles andere
  als einfach.


  Und wenn ich daran dachte, was hinter diesen Problemen
  stand…


  Ich gab es auf.


  In solchen Kategorien zu denken, sollte den Kosmokraten
  vorbehalten bleiben. Ich hatte jetzt Wichtigeres zu tun, als
  über die Zukunft einer Reihe von Universen zu
  grübeln.


  Ich mußte zusehen, daß ich von diesem
  Gesteinsbrocken herunterkam…


  



  10.


  Von einem Augenblick auf den anderen war der Spuk vorbei.


  An Bord der RA-perfekt schien alles wieder völlig normal
  zu funktionieren. Es gab keine geisterhaften Schemen mehr, die
  uns bedrängten. Alles sah aus, als hätte es die
  Ereignisse der letzten Stunden niemals gegeben.


  Aber ich brauchte nur einen Blick auf meine Gefährten zu
  werfen, um zu begreifen, daß wir nicht geträumt hatten
  – präziser gesagt, daß wir die seltsamen,
  verwirrenden und beängstigenden Traumgebilde
  tatsächlich gesehen und erlebt hatten.


  Von diesem Spuk war offenbar niemand an Bord ausgenommen
  – auch die Bans hatten dergleichen erlebt, und den
  Laborberichten konnten wir entnehmen, daß es sogar
  geringfügige Veränderungen bei den tiefgefrorenen
  Zgmahkonen gegeben hatte.


  »Bring die Plattform erst einmal in Sicherheit«,
  wies ich Raanak an, kaum daß ich wieder normal sprechen
  konnte.


  Der Paddler machte einen sehr angeschlagenen Eindruck. Er
  stand noch unter Schockwirkung; die Träume des Jets schienen
  ihn tief getroffen zu haben.


  Wortkarg, aber umsichtig machte er sich an die Arbeit.


  Die Ortung klärte uns darüber auf, daß wir uns
  – auf welchem Weg auch immer – der Quelle des Jets
  von Alkordoom genähert hatten. Wir waren wieder im
  Normalraum und konnten die blaue Farbe des Jets bestaunen.


  Beständig war nur eines – der Jet änderte oder
  deformierte sich andauernd. Wie lange die Beschreibung des
  Zustandes des Jets ihre Gültigkeit behalten würde, war
  ungewiß. Vielleicht fanden wir schon binnen weniger Stunden
  vollkommen andere Verhältnisse vor.


  Erst als die RA-perfekt einen sicheren Platz gefunden hatte,
  konnten wir uns daran machen, die Erlebnisse der letzten Stunden
  aufzuarbeiten.


  Ich berichtete, was ich erlebt – oder geträumt
  hatte. Der Unterschied war jetzt vergleichsweise unwichtig. Die
  anderen hörten aufmerksam zu, als ich von der völlig
  veränderten Milchstraße redete und von einem mit mir
  verfeindeten Rhodan. Als ich von der Zukunft von Alkordoom
  berichtete und von meinem Zusammentreffen mit Ultima, hatte ich
  allerdings den seltsam beklemmenden Eindruck, als wären mir
  gewisse überaus wichtige Informationen abhanden gekommen.
  Vielleicht würden sie sich eines Tages reaktivieren lassen.
  Wichtig genug waren sie – daran konnte ich mich erinnern.
  Sie hatten etwas zu tun mit der Entwicklung unseres Universums
  als Ganzem, aber die Einzelheiten waren mir entfallen und
  ließen sich auch mit Hilfe des photographischen
  Gedächtnisses nicht rekonstruieren.


  Nach mir sprachen die anderen.


  Ihre Erlebnisse waren zugleich unterschiedlich und
  ähnlich.


  Die Ähnlichkeit lag darin, daß jeder einzelne eine
  geträumte Zukunft seiner Heimat vorweisen konnte – zum
  Teil mit positiven, zum Teil mit negativen Aussichten. Bestimmte
  Trauminhalte waren privater Natur gewesen, die anderen hatten
  sich mehr auf die Umgebung des Träumers bezogen – wie
  es auch in meinem Fall geschehen war.


  Die zweite Traumphase allerdings war im Kern bei allen gleich
  gewesen.


  Wir hatten Alkordoom erlebt – wie es in der Zukunft
  aussehen würde, wenn es nicht gelang, den Plänen der
  Schwarzen Sternenbrüder einen Riegel vorzuschieben.


  Raanak hatte Szenen aus jenen Jahren geträumt, in denen
  sich die Macht Zattzykurs über Alkordoom ausgebreitet hatte
  – mit brutaler Gewalt hatte in dieser Traumzukunft
  Zattzykur seine Ziele verfolgt und letztlich auch erreicht.


  »Bist du sicher, daß es sich um Zattzykur
  gehandelt hat?« fragte ich dazwischen.


  Raanak machte eine Geste der Bestätigung. Eine kurze
  Rundfrage bei den anderen förderte zutage, daß alle
  entweder von Zattzykur oder von Aytakur geträumt hatten.


  »Ich sehe darin ein Zeichen«, sagte Goman-Largo
  nachdenklich. »Einen wichtigen Hinweis für uns,
  genauer gesagt sogar zwei. Der erste Hinweis ist der, daß
  diese geträumte Zukunft nur eine
  Entwicklungsmöglichkeit dargestellt hat, nicht die Zukunft
  selbst. In der einen Zukunft ist Aytakur der Herrscher, in der
  anderen Zattzykur. Diese Zukunft steht also noch nicht fest, sie
  kann in unserer Gegenwart noch beeinflußt
  werden.«


  »Und das zweite…?« fragte Dartfur an.


  Goman-Largo machte ein vergnügtes Gesicht.


  »Auffällig ist, daß wir immer nur in dieser
  Alternative geträumt haben – entweder der eine oder
  der andere, aber niemals beide zusammen. Man kann das so
  interpretieren, als würde es in der Zukunft zu einem
  Machtkampf zwischen den beiden kommen – und da kann man ja
  zur Not noch ein bißchen nachhelfen. Eines immerhin ist
  klar – so spekulativ unsere geträumten Zukünfte
  auch sein mögen, sie werden zur Wirklichkeit werden, wenn
  wir nicht etwas dagegen unternehmen… und es wird eine
  furchtbare Wirklichkeit werden.«


  Neithadl-Off meldete sich zu Wort.


  »Ich habe, wie Atlan auch, mit der Zerobrücke
  Kontakt gehabt«, erklärte die Vigpanderin. Sie wirkte
  ungewöhnlich ernst und konzentriert; auf ihre üblichen
  phantasievollen Interpretationen verzichtete sie diesmal.
  »Und dabei bin ich von einer Schwingung tangiert worden,
  ein paar Male sogar.«


  »Und?« fragte Goman-Largo knapp.


  Neithadl-Off zögerte.


  »Diese Schwingung kommt mir bekannt vor«, sagte
  sie gedehnt. »Aber ich weiß nicht mehr, woher ich sie
  kenne. Kann sein, mir ist sie in der Vergangenheit schon einmal
  begegnet, in ferner Vergangenheit. Es ist eine sehr schwache
  Erinnerung, mehr kann ich nicht sagen.«


  »Hmm«, machte Raanak. »Viel ist das
  nicht…«


  »Unsere einzige Spur«, erklärte Goman-Largo.
  Er sah mich an. »Wir sollten ihr folgen…«


  »Und wie?«


  Der Modulmann deutete auf den Panoramaschirm.


  »Näher an die Quelle des Jets heran«, schlug
  er vor. »Sehr vorsichtig natürlich. Vielleicht kann
  Neithadl-Off die Spur noch einmal finden und diesmal festhalten.
  Eine andere Möglichkeit sehe ich im Augenblick auch
  nicht.«


  Die Gefährten sahen mich an. Ich nickte.


  »Mit aller gebotenen Vorsicht«, sagte ich.
  »Wir werden es versuchen. Wir haben gesehen, wie das Morgen
  aussieht, wenn wir nichts unternehmen…«


  Wenn es für uns überhaupt noch ein Morgen
  gab…


  ENDE
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